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Festbericht über die Enfl.rilluuir 

GAUL GEGEiNliAl IMil b l i: 

am llMui \m in Unii. :!-- 

Mit uiu.T Ii- i».»j.r4vur*'. 

• iehciiurat Ti i" sK<»r 1 .vki, iiLt.i.MiAi u war ' i • * 

Sacli'i»;!ii tlt-r t'rste i^i-li!.;'/r/ Ul'or d-'H 
lit'ii lUnl F«»rN(')iorM hh^ rwuinl«-» war, rrirtv 
Schiller der h siiafic W uu.-'-h, riii wiuili^-fs l'.., 
.i« !)tLU umi vcn.'iirten Munoea der Nucliivdt /u üherli, ' 
- iböt battc im f^chi» ji'd<'0 Vordach, ihn 211 multu t 
' iMon. al>p«*witr-ei'. I>it'«;«*r Wttimch nahm ;;Tf:nMi.- 
•iif hilcTii auf Anfr:i^;c di-n Herrn K. Ih in'- k» • u»'^-^ 
'iiii^liiiauiDuii!; v*'ii Wiluklm K.NUKti.M iVN, v < ].•..<• *. . 

Seiten <ri:w(.Nh.\rKit h«'riiuv^frol>on, uytl tl»> '^»i* > 1 

f(*l'j:t'TH (it,«;i:xHArK«, l*n*f, M. FrKUKiNWKU, II« ir ♦ r« ' • • • 
Lfip/ii'. der iKTUhmtc l5iMn<'r von <i<'lt'liitt'r. ' '.' 
!.»T"it erklilrt hatte, auf <iryml d-r wcni;ri'n ><•/ • «► 
riiotog: 'Lidn<>n und ciiuT TotfinimK'-e '>; *i ' • ^' ■• 
Marnlo^bll^te dcB iMliitijrtMt'tiiodtiittm »>:v . .. .. ■ 

ii. H(.'id<?llivr); bU'Ihmi. iii dir Ari'^tnlt. w».» • 
'U r f;r<'Uie 'IVil von GE(ji:sti\i'i{H F-t'Krfi'».«.' ► . 

lUtT an die Scfitilor, (\'ll«v<'n iii:d V '- 
cSu /L'tdelbergtir Profe^noren M. Frjfi «i» « . 
]fb»>\'-:K; \ijfruf fund weiten W iiit'riütii. I 
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Festbericht Aber die £iithflllimg 

der 

CAKL GEGENBAÜli-BÜSTE 

von Professor C. Seffner 

am 12. Mtu 1906 in Heidelbeig. 



Mit einer UeliogravUre. 



fTelHUiuut ProfcBßor Cabl Geoenbaur war am 14. Juni 1903 
von uns gcßchieden. 

Nachdem der erste Schmerz Uber den Hingang des großen 
MenscheD und Forschers überwanden war, regte sich in den Herzüu 
seiner Scbttler der lebliafte Wnnech, ein würdiges Bildwerk des ge- 
Uebtett und ▼erebrten Mannet der Naebwdt xn 1l1>erliefeni, denn er 
■elbtt bAtte fan Leben jeden Versaeh, ihn zn malen oder sonit zu 
bilden, abgewiesen. Dieser Wnnseb nahm greifbare Gestalt an, 
naebdem auf Anfrage des Herrn E. Rbinicke, Gheft der Verlags^ 
bnebbandlnng von Wilhelm Enqelmamv, welche fast sSmtliofae Ar- 
beiten GsaENBAUiis herausgegeben, nnd des Schillers und Amtsnach- 
folgers Gbobnbaubs, Prof. M. FORBBOfGEB, Herr Prof. C. Sefbver in 
Leipzig, der bertthmte Bildner ron Gelehrten nnd Kttnstlem, sich 
bereit erklSrt hatte, anf Gnind der wenigen Torliegenden, ans einigen 
Photographien nnd einer Totenmaske bestehenden Materialien eme 
Mamorbttste des Dahingeschiedenen ansznfBbren. Diese BUste mußte 
in Heidelberg stehen, in der Anstalt, welcher die längste Zeit nnd 
der größte Teil tob Geoekbaurs Lebensarbeit angehörte. 

Der an die Schiller, Gollegen nnd Verehrer Gbgenbaubs von 
den Heidelberger Professoren M. Fükbbingbb nnd £. Göfpebt er- 
iassene Anfhif fand weiten Widerhall. Insbesondere die Schiller 

a 
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erfnRten die Idee mit H» :;ei8ternng und Avidnirtt n dein ^^ntcn Werke 
ihre volle Uinj^nbe; ulicr nm-h vielen Aiidcriii, die (.ihuENH.M iJ im 
Leben nielit so nahe gestunden, irelinlirt warmer Dank für iiire 
werktätige l nter«tUtzuii£r. Ein Comiti e vi ii ülicr 200 Nnmen unter 
dem Ehrcniiräsidimii St-iner Kxeellen/, des (iroßh. liadischen Staats- 
niiuisterH ilerrii Dr. Trciln rr v l)rs( ii in Karlsruhe und Seiner 
MagniHcenz des l'rorectois der IJniv* rsiiiit Ifeidelberpr, Herrn Geh. 
Hat Dr. ("ruTii s, bildete sich, und unter dem i'.intludse desselben 
fanden die Saiuuihingeu für das Dcnlvmal in erfreulicher Weise und 
anter weiter ßeteiliguni? statt. 

Inzwischen be^anu die schöpferische Arbeit des Herrn l'rof. 
Skffxkk, nahm guten Fortgang und fUlirtc zur glücklichen Vollcu- 
dung der Marmorbtlstc. Die l)ekanuten Marmor-, (Jrauit- und Syenit- 
werke von Kl IT & UöLLER in Karlsrahe lieferten nach den An- 
gaben des Herrn Prof. Seffneb den Sockel von Labradorporpbyrit, 
und nach den Plänen des Herrn Regieningsliaum^flten) Gbos in 
Heidelberg die Wand- und NiBehenbekleidung von Veroneaer Marmor. 
Die anter dem letzteren ausgeführten Arbeiten sorgten ffXt eine 
kttnstleriseh scliOne nnd würdige Aufstellung und Umrahmnng in 
dem Vestibal des Anatomiegebäudes, an der Stelle, welehe Herr 
Prof. Seffker als den besten Platz für die BQste angewiesen hatte. 
Wesentliche Verdienste um die Herstellung und Anssehmtteknng er- 
warben sich auch die Herren Garteninspektor Uassias nnd Hochbau- 
assistent Pfbtzihger. 

Die EnthttUnng war ursprünglich fttr den 28. April 1906 anb&- 
ranmt worden; plötzlich eingetretene unüberwindliche Hindernisse 
machten eine Verschiebung anf den 13. Mai d. J. notwendig, also 
mitten in das begonnene Sommersemester. Dadurch wurde leider 
vielen auswärtigen Kollegen, Verwandten nnd Verehrern die M4)g- 
liobkeit genommen, an der Feier persönlich teilzunehmen ; zahlreiche 
Telegramme und briefliche Zuschriften gaben dem großen Bedauern 
und zngleich den herzlichen Wünschen fttr den Verlauf der Feier 
Ausdruek. 

Um 12 Uhr versammelten sieh in dem Auditorium des festlich 
geschmttckteii AnatomiegebUudoä die Teilnehmer: Die Qattiu Geubn- 
uAiKs, Frau Geh. Hat Ida (^HGni^BAUB, geb. Arnold, die beiden 
rochter Frau Oberstleutnant EvuA Nielaxd und Fräulein £i.SB 
Gegenbaur, von Verwandten Herr Geh. Kat Dr. Julius AbvoI/D mit 
Familie und Fräulein Frieda Auxold aus Heidelberg, sowie Herr 
Geh. Hat Dr. Keinhaed Exc. aus Karlsruhe; der Vertreter des 
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Ministeriums, Herr (itli. < H)erregiornugöiat Dr. Böhm, der y.eitige Pro- 
reetor Herr Prof. Dr. Tköi.tscii, der frühere Prorector Herr Geh. 
Hofrat Dr. Brai xe, die Dekane der iiu iDiscben und ilcr natur- 
vvi!*8enschaftlii'Ii-matlH^mati>< heu Faeultüt tlcr llnivei sitüt, die Herren 
Prof. Dr. KossKL uiul «..Ii. Ilufrat Dr. Piitzkr. der Vertreter der 
Stadt Heidelherji:, Krst* r liürgi^rnicister Herr Prof. Dr. W ai./ ;iu Stelle 
dca \ < rhinderten ( )ht rliiiiirernieisters llci in Dr. \Vii,( kkns, (h r Ohmann 
des är/.tlichcii Aus>chuij.>t's lür Da Jen, Herr Mediciualrat Ur. Lixdmaxn 
aus Mannheim, und das hienif,'e Mitglied dessclhen, Herr Dr. Weuneü; 
Herr E. Rkinickk, Chef der Verlag.shuchhandlunf,' von Wilhelm 
ExGELMAXN in Leipzig; die auswärtigen Schüler, OoUegen und Ver- 
ehrer, die Herren Prof. Dr. Mauubk Jena, Prof. Dr. A. Böhtlikgk 
mni Kulsnifae, Prof. Dr. R. BuRCKiuaPT ans Basel, Doeent Dr. A. 
LvTHBR ans Heleingfors, Dr. H. Bluntschli ans Ztlricb als Vertreter 
Yon Prof Dr. G. Ruob n. A.; die hiesigen OomUeemitglieder nnd die 
meisten Ck>]Iegen ans der medicinischen nnd natnrwlBsensehaftlieli- 
mathematischen Facnltät, snm Teil mit ihren Damen, Herr Regie- 
rnngsbanmeister Gros; endlich, soweit im Anditorinm Plats Torhan* 
den war, eine Anzahl Candidaten nnd Studenten der Medicin. 

Der Direetor der Heidelberger anatomisehen Anstalt Geh. Hofrat 
Dr. M. FORSRmoBR begrQfite die Anwesenden mit folgender Festrede: 



Hochverehrte Anwesende! 

Wir haben uns hier versammelt, nm einen Akt der Dankbarkeit 
zn begeben gegen dae Andenken eines Mannes, der nahezu drei De- 
eennien unserer UniTersttät angehörte» als einer ihrer hervorragend- 
iten Dooenteu, dessen langes der Wi^sen<('h:ift geweihtes Leben ihrem 
Besitze reiehi^ Schätze znftigte nnd ihrem fintwieklnngsgange neue 
Bahnen erschlofi. 

Gabl GEfsENitAi k I Welche Fülle von Erinnerungen und Empfin- 
dungen erweckt dieser Name! 

Ich möchte heute versuchen; Ihnen dar* Lehenswerk des Mannes, 
der so berühmt und doch bo wenig gekannt ist, niiber zu rtleken 
und /.ugjeich zu zeigen, was besonders seine Eigenart als Gelehrter 
und als Mensch ausmacht. 

Auf seinen Lehen?gang mit seinen äußeren Erfolgen näher ein- 
zn^relicn, liegt nicht in meiner Absiclit. Das findet sich alles mehr 
oder minder ausführlich iu den 2^ekrologen und Lebeusskizzen, die 
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M sein Dahinfleheiden vor nahezu 3 Jahren anknüpften vnd die 
znm Teil wohl noch in Ihrem Gediohtais sind. Einige Angaben 
darnber seheinen mir aber nnerläßlieh zn sein. 

Carl GBOßKBAun wnrde am 21. Angost 1826 in Wttrzbarg 
geboren, ans angesehener katholischer Familie, der Beamte and 
Theologen entstammten. Sein Vater war ein Mann Ton grofier 
Pfliehttreae in sebem Amte und gegenüber seiner Familie und von 
enister LehensfUbrang, seine Matter, geb. Roth, eine Frohnatar mit 
liebevollem, fürsorglichem Heizen und lebhaftem Sinn ftir die Schön- 
heiten der Natnr. Zwischen ihr und dem geliebten ältesten Sohn 
bestand ein besonders inniges Verhältnis. 

Die Kinderjahre und die ersten Schuljahre verlebte er teils in 
WUrzbar»:, \c\\^ in benachbarten kleinen fränkischen Städtv n; die 
Mutter gab iliin Anleitung zur Naturbetrach tung. Danach besuchte 
er von 1838 — 1845 das namentlich klassische Studien fördernde 
Gymnasium in WUrzbarg, in allen Fächern ein fleißiger Scbttler, 
aber vorwiegend dem Studium der Natar und Geschichte zugewandt. 

Seine Studienzeit verbrachte er bis znm Doetorexamen 1851 
ausschließlich in der Universität Würzburg, die damals auf dem Ge- 
biete der theoretischen ^feflicin glänzend vertreten M;ir, gleich eifrig 
in den n;ituiwissenBrhiiftiichou, den propädeutiseli-niedieiuisrhen und 
den klinischen Fächern. Als Lehrer, von denen er gelernt, fuhrt 
er K')Li,iKfc:i{, Leyüio, Heinuich Müller und Viuchow an. Auch 
w:ir <'r « iuige Semester Assistenzarzt in der psychiatrischen Abtei- 
lung; der inneren Klinik von Makci s. Ans seiner Studentenzeit 
Btaninirn bereits drei selbständige anatoniiselie Arbeiten, die eiue 
Uber den Schädel des Axolotl, gemeinsam mit Isic. FuiEuiiEKjii aus- 
geführt, die beiden andern tilier die Tasthaare. Die Doetordisser- 
tation handelte Uber ilic Kntwicklung der Wegschneeke Limax): in 
der Pntniotiousrede Uber die Nuriuhilität der Organismen, iutsbeson- 
dere der Pflanzen, vertrat er An8rhauun;;en, welche sich im Geiste 
der später veröflFeutliobten Dakvvinh bewegten. 

Das Jahr 1851 führte ihn zu einer Studieurei,s(> an die Nordsee; 
auf dem Wege dahin besucht er den größten der damals lebenden 
Biologen, Johannes MOllbb hi Berlin. 1852 und 1853 verweilt ei 
mit KdLUKEB und Heinsich HOllsb in gemeinsamer Untersuchung 
der Heeresfanna in Messina, von da auch andre Gegenden Italiens 
kennen lernend. Die Frucht der dort begonnenen Forschungen und 
Sammlungen ist die umfangreiche Habilitationsschrift »Zur Lehre vom 
Generationswechsel und der Fortpflanzung der Medusen und Polypent 
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1854, und eine ^rofie B«ihe von ÜaterrachiiDgen Uber Bau, Ent- 
wicklung und Systematik Wirbelloser aus den Abteilungen der 
Scheibenqualleu, Schwimmpolypen, Polypen, Würmer, Krnstentiere, 
Weiclitiore und Manteltiere, die in den Jahren 1852—1855 erschienen. 
Namentlich die Monographien Uber die Scliwimmpolypen (Siphono- 
phoren) 1854, und die Ptero|>odeu und Hetoopoden 1855, gewannen 
dem junjren Forscher bald ein wohlverdientes Ansehen. 

Im Jahre 1855 wird er nach Jena berufen, zuerst als Professor 
extraordinarins der Zoologie, dann 1858 nach dem Tode Hüschkes 
als Ordinarius der Anatomie und Zoolo<ri(\ Auf die Übernahme des 
physiologischen Lehramte«?, da« ilniiacli A. v. I^Kzoi.n llbcrfraf^en 
wurde, verzichtete im- itii wiiiilverstaiuleut'n [nt»M»'««-e dvv Wcitoivnt- 
wicklun^ der drei Wissen8;^cbi» ti'. iSpäter, IHii^J. i;:ib er auch die 
Zoologie au Ersst Haeckkl ab und concentricrtc sich auf die 
nienflchliche und vergleichende Aiiatomi*' iiud die Entwicklungsge- 
schichte. Mit beiden Kollegen verbauten ihn froundschafflichste 
Bezii huugen. l)a« Verhältnis zu Hakckkl gestaltete sich /iifrleieh 
bedeutungsvoll für die Wisbenschaft. IIaivCkei. hat wiederlmlt und 
in besonders feierlicher Weise im Vorwort zur (Icnerelleu Merjiho- 
logie bekundet, welelier geistige Austausch zwischen GKfsEKUAuu 
und ihm bL-tainI und wie viel er dem älteren Freunde und Lehrer 
hierbei verdankte, l nter den sonst befreundeten Jcneuser Collegen 
treten namentlich Kuno Fischer, Wilhelm Müller, sowie die 
Kliniker Geuuardt und Beknharu Sciultze hervor. 

Das knrxe Glttck der geschlossenen ersten Ehe mit Amna 
Haboabbthb Emma, geb. StbbmO} endete bereits naeh 1 Jahre» nach> 
dem ihm die geliebte Fraa eine Toehter Emma gesehenlLt. Naeh 
Jahren einsamen Arbeitens rermilhlte er sieh 1869 wieder, mit Ida, 
geb. Arnold, nnd begründete damit ein erst mit seinem Tode 
geendetes FamilienglUck, dem eine Tochter Elsa und ein Sohn 
Fbibdbich entsprossen. 

In der Jenenser Periode bezeichnet das Jahr 1861 einen Wende* 
pnnkt in Geoenbaubs Arbeiten. Die ersten 6 Jahre fbrdem seine 
bertthmt gewordenen Untersnehnngen nnd Monographien Uber Wirbel- 
lose, insbesondere Infusorien, Mednsen, Siphonophoren, Gtenophoren, 
Wlirmer [Sagitia)^ Krnstentiere (P%2Z(Moma, Sappkhinaf Limulus)^ 
Aseidien; seine Professoralrede behandelt die allgemeinere Frage 
der Grenzen nnd Verschiedenheiten der Tiere nnd Pflanzen. Im 
Jahre 1850 eiseheint die Yergleiehende Anatomie, welche in ihrer 
gleiehmftBigen Behandlung Wirbelloser und Wirbeltiere zugleich die 
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anatomischen Untersucliun^'cn Ul)er Ict/.tcre inauguriert. Diese treten 
jetzt in den Vurder^^rund und hclicrrsebcu seine Arbeiten bis zu 
seinem I.cbensende. Kiue reiclic Fülle entwicklnng^sgescbicbtlioher 
(Cibildung 1861, 1864 us\v.\ histnlopscher und histoi^rtietiscber Ar- 
bc*itpn >rl!senzollon , mehrere Arl»eiti'n üIkt KiK^clieiigcwehe und 
Kuofbeubiidunjc, SkeletpMvobo' und vor jiUcm umfassender moriilio- 
lo«ri<ielior Untcr<np]inii^rii ul)er die vcrgcliiedensten Teile des Wiihcl- 
tierU-ilhs. vor allem iiIm-i- das K«»pfskolet drei Munugrapbien Uber 
die Wirbelsäule — 1867. iiicliii ic l'nttMsiu büUgcn Uber das 

KoptVkuiet, in8l)es(»ndere das tiuidanuntale Work Uber das Kopf- 
fikekt der SelHcbier 1872, zablreicbo Vfröffentliebuiij;c'n Uber das 
(ilicUui.'ilii iiskeirt 1863 — 1873, vonu luulicb die beiden ]\Ionoj,'rai»liien 
Uber Carpus imd Tarsus 1864 und den SehultergUrtel der W'irbel- 
tierc nebst llruslllossc <ler Fische 1865, Hecken, Archipterviciiim 
usw. üäw.,, dann über das Muskelsysti iii, Nervensvstem (namentlich 
Uber die lvopfner\ eu des Ik jaiicinis und ihr \ erhältuis zur »Wirbel- 
tbeorie des Schädels. 1871 , Ilautsvsteni (MilclidrUsenpapillen), Di- 
gestivsystem und tJefäßsvsteni (zwei Arbeiten Uber das Herz 1866) 
Bind die Froolit dieser Jeuenser Zeit. Dazu kommen drei neae Aa^ 
iBgen der vergleichenden Anatomie (1870, 1874, 1678), die von 1870 
fast ein neuefl Werk, und aelt 1864—1873 die Herausgabe der Je- 
naisehen Zeitschrift, deren Bände ans diesen Jahren rollstftndig ver- 
griffen sind. Das begründet seinen Weltruf in vergleichender Ana- 
tomie; nach JoH. MOllebs Tode gilt er mit Thomas Huxlet als 
erster lebender Vertreter dieser Wissenschaft. Zahlreiche Schüler, 
Q. A. Tfl. W. Engbluann, N. v. Miklucho-Maclat, H. Fol« M. FGb> 

BKINQBR, A. VbOLIK, B. YfiTTBB, F. FbEKKEL, G. V. KoCH, G. RUGB, 

OsCAB and RiCHABD Uektwio, Soloer, haben bei ihm gelernt und 
geholfen, seine Lehre weiter zu verbreiten. 

Gegexbauk hat sich in Jena wohl gefühlt und seine Dankbar- 
keit gegenüber dieser seiner »hohen Schule«, wie er es gern nannte, 
Ausdruck verliehen. Er hat aueh von dort ans den an ihn er- 
gangenen Ruf nach Straßburg abgelehnt Dem nach Heidelberg, als 
Nachfolger von Fbiedbich Abnold, ist er im Jahre 1873 gefolgt 

£r fand bier anfangs nicht alles so, wie er es wünschte. Aber 
seine Kiu r-ii vollbrachte manches, und Uber sonst nicht zu £r^ 
reiehendes hob ihn seine höhere Lebensanj^ebauung hinweg. Eine 
glänzende Berufunir an dir Universität Amsterdam lehnte er ab. In 
seinem Ilause ward ihm volles Glück; auch der Verkehr mit Freunden 
und gleiehgesinuten Oollegen, wie N. Fbisdbeich, Fbiedbich und 
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JiMi%' Arnold, und vor allt in der die reidistc geistiüo Aiirt'-nnj^ dar- 
bieti inle und auf iiini^>*teiu V »Tsfündnis htMulicnde Freundäcliaftsbund 
mit Klnu Fis( ni;ii war ihm ein wertvoller Hfsitz. ScintMi l'rosek- 
toit n nnd AssintLiiten, wie seinen ScIiUleru war tr alle/-eil ein väter- 
licher Berater. \ ün ersteren «den 15. 8ol(;ek, M. Fl kisuinokr, E. 
Calhkkla, (J. lli'iK. W. l'iiiZNEK. F. M vi'KKR, H. Klaatscii uud 
E. (nii'PKRT smiretülirt. l)er S(diiUerki eis wurlis. In seinem Labo- 
ratorium arl>eitcten u. a. Iv UoMiNUhiiu . (1. lioRX, J. A. I'almkx, 

A. 0. Herkays, A. A. W. Iii ijuecii t, .1. lJuo* k. M. v. Davidokf, W. 

B. ^cui r, W. Ekchk. .1. E. V. Boas, H. 0 vf ow , I?. Grassi, M. Sacjk- 
MEHL, N. GoRoxüwi rs( II, C. Hess, Fr. Mlvi k, iL il Daviks. iL K. 
CoRNix«, 0. E. Lmiiom, ('. HösE, 0. SeyueIm SriiwiNK, L. Bayer, 
E. Scuwalhe, H. Ecjcelis'g, S. Pailu, II. iCN<;i:Kr. Line weit g^rößere 
Anzahl, die als Studenten nur seine Vork.^uu^^LU und Übungen be- 
suchten oder die nnr seiue Werke studierten, hat danach in seinem 
Geiste gearbeitet. 

Die in Jena begonnenen Arbeitsgebiete werden zn weiterer Voll* 
endnng geführt, neue in Angritf ^^enommen. Speciell histologischen 
Fragen dienende VerOffentlichuD<,a^u (z. B. Uber PuKKXKjEsehe Fftden 
1877) treten znrttek, aber in den morphologisclien Arbeiten findet 
sich eine Fttlle Ton mit Hilfe des Mikroskops gewonnenen Erkennt- 
nissen. Das Kopfskelet wird in einigen kleineren Aufsätzen über 
Teile des Schädels der höheren Tiere (Canalis facialis, Kasenmn- 
seheln, Laerymale), dann aber in den gröfieren und bedentnngsTollen 
Abhandinngen über das Kopfskelet von Alqtoeephahut rmiratus 1878, 
die Ocoipitalregion nnd die ihr benachbarten Wirbel der Fische 1887, 
nnd vor allem die Metamerie des Kopfes nnd die Wirbeltheorie des 
Kopfskelets 1887, behandelt. Die Arbeiten über das Gliedmaßen- 
skelet betreffen teils speciellere Fragen (AussehluB des Schambeins 
Ten der Pfanne des Hüftgelenks, Halleoli), teils führen sie in zahl- 
reichen Publicationcu (Morphologie der Gliedmaßen 1876, zur Glied- 
maßenfrage 1879, l'olydactylie 1880, 1888, Clavicnla nnd Cleitlirum 
18d5, namentlicii aber Flossenskelet der Cro-^Hopterygier uud Archi- 
pterygiura der Fische 1894) die Oliedmaßcutheorio weiter. Über 
das Muskelsystem handeln einit'e kleinere Untersuchungen ;'M. omo- 
hyoideus U8w., M. tlexor brevis pollieis usw., Kückeurauskein), weniger 
treten diejenigen Uber da« Ncrveusyatem und die Sinnesorgane her- 
vor. Die Arbeiten über das lotegument betretlen einerseits die Mor- 
phologie des Nagels 1885, andererseits die Zitzen der Säugetiere 1875 
und die Mammarorgane der Mouutremen (1884 und namentlich 188ÜJ. 



Digitized by Google 



vni 



M. FUrbringer 



Von den Unleitadmgeii ttber das DanDaystom stehen neben einigen 
kleineren (Vorderdanni Ganmenfklten, AMominalporen, Göealanhioge 
am Mitleidann) ▼omebmlioh diejenigen ttber Uoteniuige nnd Zunge 
(1884, 1886, 1894) und Epiglottis (1892) an Umfang nnd Bedeutung 
▼oran. Auch das GefUßiystem wird nieht yemaohlfiuigt (Einmttndnng 
der Lungenvene in die obere Hohlrene, Gonna arterioaua). In allge- 
meineren AafBätKen (Stellung nnd Bedeutung der Morphologie 1875, 
Über Ottnogeoeie 1888, Ontogenie nnd Anatomie in ihren Weeluel- 
bexiehnngen betrachtet 1889) wird die Methode der Foraehung be- 
handelt; aueh ttber die anatomisehe Nomenklatur bat er sich aua- 
geBproehen (1896). Daau kommen zahlreiche BespreohuDgen anderer 
Arbeiten und Bttcher, die eich natürlich nicht auf daa bloße Re- 
ferieren beschränken; diejenige Uber Ookites Entwicklungsgeschichte 
der Unke 1876 a. B. enthlUt eine FttUe materieller Angaben ttber 
das Skeletsystem. 

In die Heidelberger Zeit fällt die in vielen Aaflngon und Über- 
setzungon erschienene Anatomie des Menschen (1. Aufl. 1888, 7. Anfl. 
1899), die allenthalben yonder genetischen Methode seines Vorgängers 
Fr. Arnold durchdrangen ist, aber zugleich die Entwicklungs Vor- 
gänge iü leliendiger Wechselbeziehung zum physiologischen Causal- 
nexus behandelt und auf breiter vergleichender Grundlage aufbaut; 
anrh eiiip ganz originelle, an neuen Würdigungen reiche Darstel- 
lung der G»^^c!iif"fite der Auatomie ündet gich daselbst. Dann die 
große zweibändige Anatomie der Wirbeltiere mit BerUckgicbtigung 
der Wirbellosen 189^ , nach dem unvollkommenen Stande 

unserer Kenntnisse und naeii den von ihm in dem Vorwort ausge- 
sprocheueu Gruud«ätjien keine vollständige und gleichmäßige Dar- 
stellung darbietend, aber biiisicbtlich des geistigen Gehaltes nach 
hiciucr Ansieht sein gr()Iites Werk. Endlich die Herausgabe des von 
ihm begründeten Morphologisehen Jahrbuchs, dab unter seiner Lei- 
tung in 29 Bänden erschien. 

Zuneliniende und durch die Ubermäßige geistige Arbeit be- 
scbleiüugto Altersbeschwerden veranlaßten ihn un 74. Jahre sein 
Lehramt niederzulegen, nicht um zu ruhen, sondern um ungestört 
weitere Arbeit zu tun. Eine umfassende Geschichte der Anatomie 
war geplant und das dazu gehörige Material geisamnielt. Die weitere 
Abnahme der Kräfte macliten die Ausfuhrung dieser Pläne zur Un- 
mOglieUeit. Uit dner knrsen Selbstbiographie »Erlebtes und Er- 
strebtes«, die sahlreicbe Feinheiten und Verzuge enthält, in man- 
ehem, namentlieh gegen das Ende, aber leider im Zeiehen des 
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Alter? «teilt, iiulim er vom Losor Ab-^'-liied nnd lebte dann unter 
zuuehincudcii Leiden, die er als Hehl trug, uud uuautigeBetztetn 
regen Interes-ie für liiteratur und Tagetifraj^en bis zum 14. Juni 1903, 
wo ihn, den Tijäbrigen, ein fsanfter Tod erli»ste. Er Latte in nach- 
gelafisenen Schreiben gebeten, von jedem Feiern eeiuer rerööiilich- 
keit iibzusehen; dennoch gestaltete sich sein Begräbnis am 18. Juni 
zu einer ergreifenden Kiindgebnng der TJebe, Dankbarkeit und 
Verehrung. Seine irdischen Überreste ruhen anf dem Heidelberger 
Friedhofe. 



Carl Geoenbauk ist gleich bedeutend als foTBohender 6e- 
lehrter, als Lehrer and nh Mensel). 

Woranf grUndet sieh seine Berühmtheit und sein mafigebender 
Einfluß als Forseher? 

Er hat eine FttUe zum Teil sehr nnifangreicher Arbeiten go- 
f;cbrieben, welche die verschiedensten Gebiete aus der Anatomie und 
Entwicklungsgeschiciite dt r Wirbellosen und Wirbeltiere einschließ- 
lich des Menschen behandeln. Aber die Zeiten sind längst vorbei, 
wo diejenigen als Größte galten, deren Werke an materiellem Ge- 
wicht» ihr K"»rprrpre wicht erreichten, wo die Bertlhmthcit durch die 
Zahl der Verötl'entlielmniren wie mit der Elle tremessen wurde. Es 
ist auch nicht bloß die Genauigkeit, Zuverliissi^'keit und Vollständig- 
keit der Untersuch ung, — ein anderes, viel höheres ist das Bestim- 
mende. 

Ich w&Ue aoii seinen Arbeiten drei möglichst einfache Beispiele 
ans nnd will an denselben in TerhAltoismäßig popalärer Baistellnng 
▼ersnehen, Ihnen den Gei^t seiner Arbeitsart zu kennzeichnen. 

Eine seiner ersten Produktionen auf dem Gebiete der Wirbel- 
tiere ist die kleine, wenig Uber einen Roj^eu hw^e Untersuchung Uber 
den Bau nnd die Entwicklung der Wirbeltiereier mit partieller 
Dotterteilun^ aus dem Jahre 1861. Diese Eier, zu denen u. a. auch 
die Vogeleier gehören, sind gegenüber anderen, die sich bei der Ent- 
wicklung völlig teilen, durch bcHonderc (iriiHe und eine bedeutende 
Anhäufung von Dotterk<">i n< hen oder Dotterbläschen gekennzeichnet, 
welche dem heranwachsciuien Embryo als Nahrung dienen. Seit 
Karl Ernst v. Baer, dem Begrllnder der modernen Entwicklungs- 
geschichte, und !«eit Tu. Spttwann, dem liegriinder der Zellentheorie, 
nahm man an oder irlanbte bewiesen zu haben, dali diese großen 
Eier nicht einer einfachen Zelle, sondern einem Mnltiplnm von 
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Zellen entFpiäclien. Rakr (1837) vertrat die Verfichiiielzung: der ur- 
bprUuglicheu Kizt-llc mit den sie uuigcbcndin kleineren Zellen, den 
sogenannten F»>llik( l/,clk n, und Ii» Ii die I »otterelenu ntc aus letzteren 
entstehen. SciiWANX il839) betonte eine innere Zullvernichrunj;^, 
wobei die Dotterteile als Zellen in der Eizelle betrachtet wnrdcu. 
Eine prioRc An/ahl der Anatomen und Flivsioln^'cn der »ianialigen 
Zeit folgte . zum l eil auf (Jrnnd eijrener genauerer Untersuchung, 
entweder dem Krbteren, so z. B. llEiNiacii Mhckll v. Hkmsbach 
1852, Alli:n Tuompsux 1852 — 1H;')5, Eckeu 1851—1859, oder dem 
Letzteren, so Ueicheut 1840, Kld. Waqker 1842, Coste 1847 — 
1859, RuD. Lei CK ABT 1853, Sahteb 1853, Köllirbr 1854, J. 
Clabk 1858 A. Lbuckabt, Clark and Kölliker (1861) atellten 
zwar die große Eizelle der Vög^el und Beptilien in der Hauptsache 
einer Zelle gleicli; indem sie aber an ihr, unmittelbar innen der 
Dotterbaut anliegend, noeh eine tiesondere Zellwscbicfat unterscbie^ 
den, war das Ei naeh ihoen doch ein Complex Ton Zellen. Das 
waren die herrsebenden, Ton zahlreichen und zugleich den ersten 
Autoritäten auf dem Gebiete der Zellenlehre und Entwicklnngsge- 
schiebte vertretene Lebren. Nur Leydio (bei den Eiern der Bochen 
und Haien 1852) und Hoyer (1857) yertraten bestimmter die Ein- 
zelligkeit des Eies. 

Da erschien Geqekbaurs Arbeit (1861), in welcher der jOngere 
Forseher, von einer ▼ergleicbendon Betrachtung der untereinander 
verwandten Wirbeltiereier ausgebend, fttr die kleinsten bis zu den 
größten Ubereinstimmend die Entwicklung aus einer einzigen pri- 
mordialen Zelle und die Hilduug der Dotterelemente als Protoplasma- 
differenzierungen dieser Zelle nieht nur behauptete, sondern auch 
in gründlichen Untersuchungen an Vögeln, Beptilien aller Abteilungen 
und Knorpelfischen überzeugend, d. b. den Leser von heute über- 
zeugend nachwies. Der Unbefangene könnte meinen, daß damit die 
ganze fVage im GEQEKBAVBschen Sinne entschieden und non von 
Allen angenommen worden sei. Da kennt er die Gelehrten und die 
Professoren schlecht. Die sind ja zunächst immer anderer Meinung, 
und zudem war Uegekuaur Homo novus auf diesem Arbeitsgebiete. 
Der ( iHGENBAUKschcn Arbeit folgten bald viele andere, die durchweg 
zu von ihm abweichenden Resultaten gelangten und in verschiedenen 
Variauten an der melu/a lli:;cn Entstehung der großen Eier und 
der Zellennatur der Dotteiteile festhielten. Unter Anderen riehtetc 
Kleus 1803 lebhafte Augrilie auf ^ iKc^xnArns .nnhaltliare Tlieone« 
und seine nur »anvoliätäudig crkuuuten TatsaeUou«, indem er in 
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eingehender rnterguclmng sowohl die Zellennatar der DotterelemeDte 
wie die Existenz eines Binnenepithels im Vogelei behauptete. His 
vertrat in mehreren grüßen nnd umfassenden Werken (namentlich 
1868 und 1873) die compiexe Natur des Vo<^el- und Fischeies nnd 
die Abstamniun«; des Dotters aus in das I i < ingewanderten Fullikel- 
oder Bindesabstan/./.ellen, wobei ihm der Nachweis von Nnclein im 
Dotter de>8en Ableitnng Ton kernhaltigen Gebilden sieher machte, 
und verband damit die weit nufs-^rhauende, von seinen Anhängern 
vielgefeierte Lehre vom Arehiblast und Parablast. Waldever in 
seinem berühmt gewordenen Buche liber dori Kierstock und das Ei 
1870 betonte bi i aller Anerkennung von 1»h;e\'bali{8 Arbeit seinen 
(I<m1i diametral von iiim ahwt iehenden, auf HARRsohcr Hrnndlage be- 
tindlichen Standpunkt; s> ivteh viele Andere, bis auf die ncuL-sten Zeiten. 

tltuEXHAiu hat nur «einmal selir wirksam auf K.leb> Angriff 
geantwortet (1804 . im übrigen aber gesehwiegen. Fr hielt es für 
illieiini-si2". seine ihm gesichert erseheiuendeii lü'>uUate wiederzu- 
käueu, und wiilltc. daH seine Stunde kommen werde. 

Und diese kam. Dal5 Hakckel ihm ohne Vorbehalt zustimmte 
nnd zugleich gegen Iiis' Theorien wit d« rliolt scharfen Widerspruch 
cilidli. war nicht durchschlagt nd, denn Haeckels Parteinahme war 
vorwiegend theoretischer Natur. Aber zwei andere hervorragendste 
Embryologcu, Ed. Vax Bkkedex fl868 und Bali oi r (18801 schlossi u 
sieh (lE<iEXHAi:!j auf (irund eigenei- l ütcrsiicliungcu au, ebenso KuL- 
UKER (1879 , nachdem ihm die genaue .Vrbeit seines Schülers Cramek 
über das Vogelei (1868; gezeigt hatte, daÜ nicht seine ursprllug- 
lichen, «(mdeni daß Geoenbaubs Angaben und AofGuisuigflii zu 
Becbt bestätHdes. His, der bereits 1882 seine Parablasttlieorie ei^ 
heblich modificiert hatte, gab 1900 seine Lehre vom Aufbau des 
Dotters endgültig auf, nachdem auch chemiacb naebgewiesen worden 
war, daß das sogenannte Dottemnelein ein von dem echten Keni- 
nnelein recht Terscbiedener KOiper sei Leicht ist es ihm nicht 
geworden, aber als ehrlicher, achtnnggebietender Foraeher hat er 
nach seinen eignen Worten >Opfer an Zeit und an älteren, lieb ge- 
wordenen Darstellongen nicht gesoheut«. Und mit demselben Frei- 
mnt verließ Waldbt&h seinen früheren Standpunkt nnd sehloft sich 
1903 ansdrttcklieh nnd nnnmwnnden Geobhbaur an. 0. Hebtwio 
hat denn auch in der historischen Einleitung zu seinem gfofien 
embiyologischen Sammelwerk 1901 OEOBNBAtJus Arbeit vom Jahre 
1861 als den Wendepunkt iu dieser fundamentalen Frage der Zellen- 
nnd Entwicklungslehre bezeichnet. 
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Diesee Beispiel zeigt, wie genau und zielbewußt Oegp.nbaub 
sehon in seinen eisten Wirbeltieruntersacbnngeii arbeitete, wie sich 
seine vergleieheude Metbode als das Werkzeug erwies, das ibm 
gegenüber den büchsten Autoritäten den Sieg sicherte, — und daß 
es über 40 Jahre brauchte, ebe die von ihm vertretene ungemein 
einfache imd jct/t fast sclbstvcrstnnflUch erscheinende Wahrheit za 
allgemeiner Anerkennung gelangte. 

Kin zweites, etwas coiniiliciortores Beispiol entnehme ich der 
Lehre von den skcletl)ildendeii (iewebcn. Sdion seit langem 
ist bekannt, daß day knöcbenie Skelctsygtem nicht Bnfort als aolches 
entsteht, goudern in der Kiitwicklun^Bgeschichte Vorntuteu durch- 
macht, die man als eine früheste hilutige oder bindegewebige und 
als eine darauffolgende knorpelige nnterschiedcu hat; au die letztere 
schließt erst als dritte Knt\vieklnii^>;8tufe die Knocbenbildung an. 
Au vielen Stellen kann duä Kuorpelätadium UbeiBpruiigen werden 
oder kommt nicht zur Ausbildung; dann entwickelt sieh der Kno- 
chen aus Bindegewebe oder auf bindegewebiger ririmdlage. Das 
Knorpelgewebe entsteht micli unserer jetzigen Kenutnid aus oder in 
dem embryonalen Bindegewebe in loco, meist durch direkte Um- 
wandlung der jugendlichen Bildungszellen und ihrer Zwischensnb- 
Btanz in Vorknorpel, dann Knorpel. Auch ein anderes Gewebe, das 
sogenannte Cbordagewebe, kann in fthntieher Weise der Vorlanfer 
des Knorpelgewebes sein. Anders das Knoohengewebe. Dieses ent- 
wickelt sieb nnr in selteneren Vorkommnissen dnreh direkte Um- 
Wandlung in loco ans Bindegewebe oder Knorpelgewebe; dies ist die 
sogenannte metaplastisohe Ossifieation oder Knoobenbildnng. Weitaus 
in den meisten Fällen tritt es als etwas Neues, ans anderer Quelle 
Stammendes im Bereiehe des vorhandenen Binde- oder Knorpelge- 
webes anf; dies ist die sogenannte neoplastiscbe Knoobenbildnng. 

Das ist ein in den elementarsten Btlehern zu lesendes Wissen. 
Aber nicht mit einem Sehlage ist man dabin gelangt Viele Forseher 
haben hier gearbeitet; Geoenbaur nimmt unter ihnen eine der vor- 
nehmsten Stellen ein. Seine ersten babnbreehendenVerttffentliehnngen 
anf diesem Gebiete datieren ans den Jahren 1864 und 1866; aber 
auch später bis in seinen letzten Werken ist er auf dieses Arbeits- 
gebiet, mit immer höher Strebendon Gesichtspunkten, mit besonderer 
Vorliebe zurückgekommen und hat einige seiner Schüler (Vbolik, 
OsKAU TIertwig, Brock, Sägemehl u. A.) zu Untersuchungen angeregt. 

Die sehr interessanten Fragen der Knorpelbildnng und der 
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metaplftatischen Knochenbildung, an denen Gegenraur auch nicht 
geringen Anteil besitzt, mögen hier uubesprocben bleiben. Kur von 
der neop lästige hen Osßifieation sei einiges mitgeteilt. Die allge- 
meinen r;rn:ulri-!«c derselben waren schon vor Geüenuaiju von 
Sharpkv .1840;, KöLi.iKER (1849 und f. J.l, Bruch (IBiVi, 1854), 
ViRCUow (1853), Baur '1«57^ Heinrich Mür.i.i u 1^^57—1808) u. A. 
erkannt woriieD, Man hatte gcfiuulon, daß der hl uc Knucheu entweder 
innerhalb des Knorpels eudocliondral oder eiichondral entstehen 
küuiic, und nannte dies ])rini:iron oder primordialen Knochen, oder 
pericliondral auf dem Knf rpel oder im Bindegewebe, und nannte 
dies secuudareu oder Deckknuchen. 

Der enchondralcu Kuuehenbildung gehen eine Anzahl Ver- 
ilndcruugeu des Knorpels voraus: er wird von Blutgefäßen durch- 
setzt, seine Zellen vermehren und gruppieren sich in Reihen, werden 
auf Kosten ihrer Zwischensubstanz grüßer und /.erlallen endlich, 
wobei an ihre Stelle die sogenannten Mark- oder Bilduugszellen 
treten, durch deren Vormitteluug die Bildung der Knochensubstanz 
geschiebt 

Was bedeuten die Blutgefäße im Knorpel? Wie entstehen die 
Marksellen und wie Terhalten sie sioli zam jungen Knochen? 

Die herrschende Lehre ror Oeobnbaub war die, daß die Hark- 
selleo den Knorpelzellen ihr Dasein verdankeD. Hbinsich HOLLBa, 
der damals geuaneste und am meisten anerkannte UnterBucber aof 
diesem Gebiete, hatte ähnlich wie ViitCHOW die fintstehnng der 
Markzellen ans den yergrOBerten Knorpelzellen betont nnd femer 
den jungen Knochen aus ihnen abgeleitet, ohne jedoch Uber diese 
Bildung ganz Bestimmtes nnd Genaueres mitteilen zu können. 

Hier setzt Gbqbnbaubs Arbeit ein. Seine ernten Untersnchungen 
zeigten, daß die Geftße Ton außen, von dem den Knorpel umhüllen- 
den Bindegewebe her in denselben einsprossen und zugleieh die so- 
genannten Markzellen mit sieh fUhren und im Knorpel ablagern. 
Diese sind somit nichts aus Knorpelzellen Herrofgehendes, sondern 
eine ganz neue, dem Knorpel feindliche und ihn zerstörende InTasion. 
Und zugleieh lieferten diese Untersuchungen die detaillierten Nach- 
weise, in weleher Weise aus diesen sogenannten Markzellen der 
Knochen hervorgehe. GEiiKMsAi r bezeichnete sie daher auch als 
Wesen specifiscber Art mit dem Namen Knochenbildner, Osteo- 
blasten. 

Aber auch die pcrichondrale bezw. die Deckknochenbildong 
wurde von ihm genauer untersucht und durch eine gedankenreiche 
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Aiiswabl der Untersu( liun«!:<'ol>Jekte mit der enchondralcii Verknö- 
clicniii;i: in Ziipanimenhang gebraclit. Dieser j)erlrlM»udr:ilc Knochen 
entsteht in nbeiiiächlichcr Lage, weil die Ostedhlaslen nicht in 
den Knüri»cl eindrioeren. sondern auf ihm hczw. im oherflilehlichen 
liindegewebe lie«ren bleibend, ihre kuorhcnbildende Tätigkeit nie)ir 
in loco auüübt n. Lud die vergleicheiid-anatomische und entwick- 
liinsscresehichtliche Untersuchung der Schädel der niederen Tiere 
zeigte iinn /iii^leich, wie diese oherHächlichc Knochenhildunic auf 
dem knorpeli;;en bc/.w. knorpelig-hindege webige u Primordialsi liiub I 
iibcrbanpt dcu Ausgang der SchädelverkntJclierung bildet, wie die 
anfangs dünn und locker dem Knorpel nur auflageruden Knochen- 
platten nach und nach dicker werden und mit ihren tiefsten, aus 
jugendlichen Markzellen bestahenden Lagen Bich in den Knorpel 
einsenken, ihn mehr und mehr anfreBsend, sersttfrend und an Beine 
Stelle tretend, wie diese tieferen Lagen Bich dann zn Enocben aii- 
bilden nnd wie Bchließlidh in den bOobsten Stafen der Knochen- 
genese der nraprUngliob oberfläeblieh begonnene OsBificationsproceB 
Bieh In der Tiefe des Knorpels, encbondral, looalisiert 

Die vergleichende Anatomie bildete somit den ScblUsBel ftor das 
VerständDiB der bistogenetiseben Vorgänge. Was man früher in 
Verkennnng der wahren Bildungsgesohiebte als secnndftren Knochen 
bezeichnet hatte, erwies sich durch Gbobnbadrs Untersnehnngra 
als das Primäre, was bisher primär oder primordial geheißen, das 
ist in Wirklichkeit das Secnndäre. UerkwUrdigerweise, nnd doch 
wieder kennzeichnend fttr das nnrollkommene Eindringen der Wahr- 
heit, werden die Termini ^ primär« nnd »secundär« znm Teil noch 
bis auf den heutigen Tag in manchen embryok>gi8chen und histo- 
logischen Bttchern in dem alten yerkehrten Sinne gebraucht. 

Gbobnbaub bat indessen hezttglich der speciell histogenetischen 
Untersnehung bereits einen Vorgänger. Iajxks ist es, der, nach 
seiner Doctordissertation zu schließen, lureits im Jahre 1863 die 
Einwneherung der enchondralen Knochenliildner richtig erkannt bat 
Allein diese schwedisch geschriebene und der Abbildungen ent- 
behrende, Übrigens vortreftliche Schrift, die nach dem Zeugnis 
KöLLiKERs in Deutschland bis zum Jahre 1872 gänzlich unbekannt 
geblieben ist, hält sich lediglich an das eng umgrenzte Gebiet der 
reinen Ontogenese, kann sonach mit Gkgknbauhs umfassender und 
vertiefter Behandlung des StoÜes nicht verglichen werden. 

Aber Oi:nr:N'iv\rR blieb nicht bri seinen CT?5teii Befunden aus 
den 60er Jahren stehen. Kaum sind die ersten Fragen beantwortet, 
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80 ftprossen neue von hrtherem Range in diei^em kühnen nnd frucht- 
baren Geiste anf. Woher stainmon die^c zuerst oberlläelilich in dem 
das primordiale Skclet umliilUeiKlrn Hindeg^e weite auftretenden Kno- 
chenbilduer? Die Autwort jribt ihm 1870 das liiteguinent, die äußere 
Körperhedcfkung der niederen Fische. Bei dir^^ou, speziell den 
Haien und Jtoi-hcn. bleibt da? Skeb t /citlobens knorpolig, aber die 
Haut trjiirt kleine Stacheln und ZähMelieu, welche ihr Schutz pejjen 
feindliche Aiigritie gel»en und nach Knt-stchnnjr "nd feinerem Bau 
in allem Wescntlielien dem KnofbpTi^'ewelie und dem ihm verwandten 
Zahngewebo gleichen. Diese I laut/.ähuchen verfirrt liern sich an den 
exponiertesten und des Sclint/.cs am meisten bedürftigen »Stellen, 
insbesondere am Kopfe, zu ^rndleren Knoehenplatten, die bei den 
höheren Fischen und den Ani|diiliien alhuiihlich unter die Haut 
rUcken und nun dem kuurpcligi n Schädel direkt aufliegende Kno- 
chenplatten bilden. Mit der Einst nljtuug dejJi Mundes gelangen solche 
Zähnchen mich in die Mundötliuniir, vergrößern sich dort zu den da- 
selbst betin<llielicn Zähnen und bilden auch von hier uns Kuuehen- 
platten, -welche die Basis des Knorpclcraniums zunächst von unten 
bekleiden. Und mm beginnt, von den zwei Quellen her, von oben 
und von unten, das Eindringen des Knochens in den cranialen 
Knorpel, der, wie schon oben augegeben, mehr nnd mehr von dem 
Enecben ersetzt wird. 

So entfaltet sieh Tor nnaeren Angen ein nmfaasender Entwiek- 
Inngagaug, ein groBartiges Stttck lebendiger Bildungs- nnd Kampfesge- 
aehiehte, die zugleich unsere Vorgeechiehte ist: wie derKtfrper unserer 
frühen Vorfahren zunächst nur einen unvollkommenen Stutzapparat 
zur Ausbildung brachte, das Blndegewebsskelet; wie dann ein neues 
leistungsfähigeres Element, das Knorpelekelet, zur Bntwicklung kam; 
und wie endlich ein — znerst ganz oberflächlich nnd entfernt 7om 
alten Skelet von der AuBenwelt herangezttehteter — Sehntzapparat 
Ton noch gr96erer Resistenz entsteht, der nach und nach sich mit 
dem Bindegewebs* nnd Knorpelskelet Terbindet, dasselbe stützend 
und kräftigend, dann aber die Waffen gegen es kehrend nnd es 
Ternichtend. Ähnliehe Entwicklungsgänge weist aueb die Wellge- 
sehlohte in großer Zahl auf. Auf das eine Volk ist das andere ge- 
folgt; von außen kommende Eindringlinge wurden oft zunächst als 
Schutzwaehen der alten Dynastien verwendet, bis sie schließlich zu 
feindlichen Gewalten auswuchten und im Kampfe ums Dasein die alten 
morsch gewordenen Keichc durch ihre größere Daseinsberechtigung 
ersetzten. Man könnte diesen Vergleich weit ins Detail durchfuhren. 
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Was ich Ilnien hier mitgrctcilt, ist ja nur ein ganz roher und 
äußerst abgekürzter Auszug. In den Originalabbandlungeu Geqen- 
BAUB8 ist alles bis ins feinste durchdacht, nach den verschiedeuBten 
Seiten erwuicen und mit allen Mitteln, welche vergleichende Ana- 
tomie, vei -leicliende Kntwickiungsgeöchiehte und Paläontolo^rie an 
die Hand get)i'u, heleuchtöt und bewiesen. Da herrscht eine Folge- 
richtigkeit, eine Notwendigkeit und eine Combination der Arheits- 
methoden, wie ich sie in den Werken audcrer Mi»ri)h(ilogen nicht 
wieder gefunden habe. Und liberall blüht es an neuen Ideen. Als 
ich alrt junger Assistent GEiiKNUAi Ks zuerst an das ziisamnicnhän- 
gende Htudiuiu dieser Arbeiten kam, da versank so zu sagen die 
Übrige Welt vor mir. Und Anderen, die diese Untersuchungen im 
Original gelesen habeu, wird es ähnlich ergangen sein. Wer sie 
noch nicht kennen gelernt, dorn stehen noch glückliche und er- 
hebende Standen bevor. 

Diese Untersucliiuigen haben im Anfange eine Terschiedene Be- 
urteilung gefunden. EhizelDe Foneher, wie LisbebkDhk und Bobih, 
hielten noeh an der alten Vorstellung der direkten Umbildung des 
Knorpels in Knoehen fest; Waldbtbb war sehen 1865 selbständig 
SB fthnlichen Ergebnissen wie Qbqbnbaub gekommen, wobei die 
swisehen Beiden bestehende DiflTerenz binsichtliefa der Abseheidnng 
der Zwisehensnbstaoz seitens der Osteoblasten sieh mehr als ^e 
begriff liehe, weniger als eine sachliche erwies; ▼lele Antoren, Kutschiv, 
BoLLBTT, Levschin, Stibda, Stbblzopf, Köllikbr n. A. bestätigten 
bereits im Anfang der 70er Jahre die nenen Befnnde. So konnte 
das rein Descriptire Yon Lov^ns und Gbobnbadbs histogenetisehen 
Üntersuchnngen verhlltnismäßig sehnell als gesicherte Wahrheit 
gelten. Und wanderbar in der Tat sind in diesem Kapitel anato- 
mischer Forschung die Wandinngen. Im Jahre 1837 hatte Johaiines 
HOllbb in seiner Physiologie gesagt: »Daß die Knoeheosnbstans 
dnreh die Beinbant gebildet werde, diese Yorstellnng halte idi für 
eine des jetzigen Znstandes der Physiologie nnwttrdige Barbarei«, 
— und nun war nachgewiesen, daß, abgesehen von den wenigen 
metapiastischen Ossificationen, alle Knochensubstans von der Beinbant 
kommt. 

Um die umfassenden vergleichenden £ntwicklangS70rgängei die 
Ge<;enraür durch seine Untersuchungen erschlossen und die erst 
den Schlüssel zum cansalen VerständniB, %ur Erkenntnis der Osteo- 
genese bilden, kümmerte man sich weniger. Der Mehrzahl der 
Menschen genUgt es, in der Wissenschaft gesicherte £inzelbefande, 
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einzelne Geldstlkke cinTinheimsen; ihre Vorbindiing; zum wahren 
Wissen, zum wirklichen Vcrmr«L''on kommt ihnen erst au zweiter 
Stelle. So ist man zumeist an dem Bexten dieser Forschungen mit 
einer respektvollen Verbeugnng' Torbeigelaufen. Köi.liker hat noch 
in der let/.ten Auflage seiner < iewelielehre 1889 als »llherraschend« 
)>ezeichnet, was nach Gegkshai ks Untersuchungen aus dem Jahre 
1866 selbstverständlich und notwendig war. Es ist der gleiche 
Unterschied, wie zwischen naiver und sentimentalischcr Dichtung. 
Dort die naive Untersuchung, die Jeden Einzelfund fUr sich nimmt, 
sich an ihm erfreut und zngleieh durch das nicht Erwartete liber- 
raseht wird, hier die zielbewußte, umfassende und immer im nrfiäch- 
lichcn Zusammenhange arbeitende Forschungsmethode, tur die es 
natürlich Überraschungen von solcher Art uieht gibt. 

Zuletzt noch hat Geqenuaur in seiner Vergleichenden Anatomie 
YOm Jahre 1898 großartige Aasblicke getan und seine Probleme 
formnlierty an denen sioh ancli Einselne {Klaatsch, Kupffer u. A.), 
zviiehst niMsh mit nnzuiefohenden ICethoden, versneht haben. Diese 
VefBüche einer LOsang konnten leicht enrUckgewiesen werden. Die 
Probleme aber bleiben bestehen, bis eine ToUkommenere Forgehuug 
8ie zur liOsang bringen mag, und weisen auf den Mann inrAek, der 
hier neue Bahn brach nnd der Forsehong eine nene Welt erOifoete. 

Und nnn ein drittel nnd letztes Beispiel. Es betrifil die Sehftdei- 
iheorie. Sie Alle wissen, wie Oobthb in der Mitte der 80er Jahre 
des 18. Jahrhunderts bei Gelegenheit seiner Untersnobnngen Uber 
den Zwisehenkiefer auf den Gedanken kam, daB der Schädel ans 
einer Anzahl fest miteinander yerbnndener Knochenwirbel aufgebaut 
sei, nnd wie die Betraohtung des Schafsohidels auf dem Juden- 
kirchhofe in Venedig, des bertlbmtesten aller SehafsehHdel der Welt, 
ihn seine Schftdeltheorie aneh auf die Gesichtsknoohen ausdehnen ließ. 
Der kurzen Darstellung in den Annalen zu 1790 folgte sehr viel später 
die genauere Beschreibung in der Morphologie 1823. GOBTHE ist 
bekanntlieh nicht der einzige Geburtshelfer der Sehiideltheoric. Bald 
nach seiner ersten Conception yeröffentlichte J. B. Frank (1792) seine 
Vei^leichung des Schädels mit einem Wirbel, und mehrere Jahre 
darauf, ohne Kenntnis der GoRTHEschen und FBAXRSchen Ideen, 
gab Lorenz Okkn 1807 sein bekanntes Programm über die Beden- 
tnng der Schädel knochen heraus, in welchem die Hypothese von 
der Znsammensetzung des SchUdels aus mehreren knöchernen Wir- 
beln zum weitesten und kühnsten Ausdruck gelangte. Ihnen folgten 
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zahlreiche Naturforaclier, wie Dlmkril, Spix, Ulrich, Bo.tanus, 
Hi.AiNvii.LK, iiT. Geoffkoy St. HiLAiliE, C. (i. Carus, DuiKi» u. V. A.; 
ein ÜHusi li der Begeisterung durchflog in den ersten Decennien des 
19. Jahrhunderts Deutsehland, Frankreich und England. Aher es 
handelte sieh nicht um einen hießen Kauseh unter der äuggestiou 
TOD Goethes und Okbnb Ideen, sondern allenthalben regte sieh 
auch das emte Streben, durch auq^ehnte Untersnchnngen der 
Bouen Theorie weiteren Ausbau und siehere Fundier ang zu gehen. 
Selbst Richard Owen, einer der verdientesten Anatomen nnd Palä- 
ontologen, war 1848 nnd selbst spftter noob ganz im Banne dieser 
Richtung. Aber je mehr Arbeiten erschienen, nm so großer wurden 
die Divergenzen; 1, 3, 4, 5 Wirbel wurden von den verschiedenen 
Autoren aufgestellt, und selbst Uber die Zugehttriglceit des gleichen 
Schüdelknocbens bei demselben Tiere gingen die Ansehaunngen er- 
beblich auseinander. Vergleichende Anatomen von nttebtemer Auf- 
fassung und von umfassendem Wissen, wie O. Cdvibr in seinen 
zahlreichen Werken, J. Fr. Meckel, Haglmamh, Köbtlin, SrAiiiriUB 
n. A. zeigten sich daher auch dem natnrphilosophischen Überschwang 
g^nttber recht skeptisch oder liefien von der Sehlldeltheorie nur 
einen bescheidenen Teil gelten. Das war eine verdienstliche Negation; 
aber etwas Besseres, Positives vermochten sie nickt an ihre Stelle 
zu setzen. Die Reformation begann ans den Reihen der Embryo- 
logen. Forscher wie ARi:xr>T (1822), K. E. von Baer (1826), Rathke 
1832, 1839 , DuGKS (1834 , Reichert (1836—1838), Jacobson ;1842), 
Spön DLi (1846) u. A. £ftnden| daß dem aus vielen wirhelähnlieh an- 
geordneten Knochen /.usammengesetzten Schädel der niederen and 
höheren Wirbeltiere in der Entwicklung ein einheitliches knorpeliges 
oder knorpelig-bindegewebiges Schädelstadinm, das schon oben et" 
wähnte sogenannte Primordlalcraninm, vorausgehe; und Johannes 
MüLi KR. Stan'mils, Bergmann, dann auch Owen stimmten dem bei. 
KÖLI iiKER faßte in seinem bekannten Berichte aus dem Jahre 1849 
dip bisher! ITC Lehre von der Qenese des Schädels der Wirbeltiere 
zasaitinieu. 

Damit waren die Materialien gegeben, die in Huxlkyb Hand 
die definitive Wendung herheifüliren sollten. In zwei unvergäng- 
lichen Arbeiten aus den Jahren ISnH (<)n the Thcoi v of the Vertc- 
hrate Skull) nnd 1864 (14. Vorlesung der T.eetiires on the Elements 
of Compurative Auatomy) wies dieser seliarl'Hiuiiigc und klare Kopf, 
der zugleich ein großes auf eigenen Ik^obachtungen bernhendes 
Wissen in sich trug, eingehend und Uberzeugend nach, daß fast alle 
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diejenigen Knochen, welche von den Schädeltheorien als integrierende 
wiibelartige Teile des Schädels aufgestellt worden waren, etwas 
ganz SeeundaiiH und im Anfang gar nicht regelmäßig Auftretendes 
und ganz heterogen Entstehendes seien, dali aber das einheitliche 
FriniordiiilLiauium den wahren Ansgang für die Schädelgencse bilde. 

Damit war die alte GuEiiiL-ÜKKNsche Schädcltheorio gestürzt. 
Von genialen Männern zielbewußt ins Leben gerufen, hatte sie 
jahrelang fruchtbar gewirkt; auf einer falschen Bads aufgebaut, 
muBte sie aehliefilieh faUen. Daß Gf»JBNBauR darob seine bereits 
beim zweiten Beispiel besprochene Arbeit ans dem Jahre 1666 der 
HuxLEYseben Lehre eine sehr wichtige Bestätigung nnd einen wei- 
teren Ansban gab, bedarf keiner besonderen Ansftthntng. 

Aber Gbobnbaok ging weiter. Und non kommt es zn einem 
Sehrilte, den ich ftor den grOfiten in der ganzen Geschichte TOn der 
SchidelfoTSchnng halte, nnd idi denke, nieht ich allein. Im Jahre 
1870 eisoheint die nene Anflage der Vergleiehenden Anatomie, 1871 
die Abhandlung ttber die Eopfiierren des Hexandtutf 1872 die große 
Monographie ttber das Kopfekelet der Selacbier, Die SelaeUer, welehe 
die Haien nnd Roehen umfassen, sind tiefstehende Elsohe, deren 
einheitlicher Schädel, sowie die ihm zum Teil Tcntral anhängenden, 
znm Teil hinter ihm liegenden Kiefer^ und Kiemenbogen zeitlebens 
aus Knorpel besteben, also zeitlebens auf primordialem Stadium ver- 
herren, während die ersten Anlagen des Knochengewebes noch ent^ 
femt vom Skelet in der Haut, in den schon oben geschilderten 
HantKühneh^n und MundzUhncn^ sich finden. Günstigere Objekte fär 
die Ansenge der Schädel forschung konnten somit gar nicht aus- 
gewählt werden, und Geoenbaur hat sie reichlich ausgenutzt 
TTexanchus ist ein Haifisch, der zu den tiefsten dieser Abteilung ge- 
hört Das eingehende Studium dieser Geschöpfe zeigte nun, daß 
hier ein zwar einheitliches KnHr|>clcranium im HiiXLEYSchcn Sinne 
vorliegt, daß dasselbe aber seitlich von einer fin bestimmter An- 
ordnung anfcinanderfolgcnden) Keibe von Löchern durchsetzt iät, 
dureh welche ans dem n.'liirn ents])iiugende Nerven austreten, um 
öich an der AulU'nriäcbe des Schädels und — dap i^t der sprinL'ende 
l'iinkt — an den bowPL'lich mit ihm verhuudeutii Vjgceraibogen 
(Kiefer- und Ki ni ulM>gt!u) nnd deren Weiehteilen in gesetzmäßiger 
Weise zu \ ri ln ritni. L nd diese Durehtritte und \'erbrc'itungswei8en 
erinnern /.uui Teil recht lebhaft au das Verhalten der auf die Ge- 
hirnnerven folgüudeu Rllckenmarks- oder Spinalnerven, die in langer 
Reihe zwischen je zwei Kumpl wirbeln austreten. Das Spinalartige 
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dieser Oehirnnervcn war denn auch früher von verschiedenen Ana- 
tomen erkannt imd veröffentlicht worden, einzelnes davon schon am 
Endo des IS. .lahrhunderta von ]'k<h ii aska und Sömmerkin(., durch- 
greifen (Iticü vun JuHANNth Mllleu iu der berlihniteu Vcrpl ei eh en- 
den Anatomie der Myxinoiden (1840) und von Stannius in dem 
peripherischen Nervensystem der Fische (1849), dieser Fundgrube 
gründlicher nnd gediegener Arbeit. Diese Autoren hatten aber keine 
weitereu Consequenzen daraus gezogen. Das tat Gboembaub, und 
68 war das Ei des Ck>LUiEBDs, als er erkürte, daß daa Frinordial- 
eraninm jetzt zwar als einheitlielies Gebilde auftrete, daB ea aber 
als Maltiplam ron rocht vielen, einheitlich xasammengeflosaeiieD 
primordialen Schadelwirbeln anzusprechen sei. 

Also eine neue Wirbeltheorie des Sehadels, jedoch anf ganz 
anderer, primordialer Grundlage, als die alte begrabene ron den 
Knochen?nrbeln des Kopfes. Sie benutzte zum Teil frohere Kennt» 
nisse — etwa in der Art, wie Shakespeare seine Dramen nnd Lust- 
spiele anf Grundlage magerer historischer Überliefemngen, alter 
Novellen und frQherer Tbeaterstticke neu entstehen lieB — ; zum 
ganz Überwiegenden ruht sie auf eigener, gründlicher and umfassend- 
ster Untersuchung. 

Warum aber Torschmolzen die Schadelwirbel an einem Conti- 
nnum? Warum blieben sie nicht getrennt wie ihre Anhange, die 
Viseeralbogen, oder wie die freien Wirbel der Wirbelsäule? 

Die freien Wirbel sind mir ^rnskeln verbunden, die sie gegen- 
einander bewegen; und die hierdurch bedingten Bewegungen des 
Uumpfos sind im Anfange, bevor die paarigen Gliedmaßen besser 
ausgebildet und functionell v^irksnm Bind, die üauptfactoren der 
Ortsbewegnng. Hier muß somit die Oliederung bestehen bleiben. 
Ebenso dienen die Viseeralbogen der Nahrungsaufnahme und der 
Atmung; sie wUrden ihre Aufgabe nicht erfllllon kennen, wenn sie 
nicht frei uud beweglich wären und durch Muskeln regiert würden. 
Beim Schädel dagegen existieren andere ursächliche Verhältnisse. 
Als vorderster Teil de«? Körpers bedarf der Kopf einer größeren 
Festigkeit. Da er bei der Vcrwärtsbewe:.' : r des Tieres zuerst in 
neue unlteknnnte Keirionrn kuinrnt. so braucht er aiieh liöher ent- 
wickelte Sinnesorgane, Organe zum Riechen, Sehen, iiöreu, die ihn 
rechtzeitii; mit der nenen TTm^rebung bekannt machen und damit 
zugleich vor tielahreu tjuhütz,eu. Er bedarf aber auch für den 
Kampf mit feinclli«'hen Tieren nnd zur Nfihnmgsaufnahme Waffen; 
dies sind die bezabnteu Kiefer, welche aus früheren sohwächcren 
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Kiemenbogen herfor^clten und dnreh vorwiegend vom Cranium ent- 
springende und von Gehinmenren Temrgte kriiftige Muskeln bewegt 
werden. Die Siniieftorgane mtlssen eine sie schützende Umgebung 
haben, die Muskeln der Kiefer mllssen in größerer AoedeUnnDg vom 
Schädel ausgehen. Diese beiderlei Gebilde sind es zngleieb, dureb 
deren höhere Entwicklung und Association eine bOhere und volu- 
ininUsere Ausbildung; des im Schädel liegenden Gebims bewirkt 
wird. Vnä dieses edelste und notwendigste Organ miiR nm so mehr 
geschützt worden, eine je li"iherc Stufe es erreicht. Alles dies wird 
bewirkt durch die besonders solide ncslaltung deö cranialen Wirbel- 
complexes. So wirkt alles converirierend /um Aufl)au des einbeit- 
lieben, aber aus nrsprtlngrlicb getrcunteu Wirbeln besteUendeu 
Primordiulcruuiuuis /.usaTnuicn. 

Das sind die ('iriin<l/U{i'e von < Ikijkn'halus Scbüdeltlieorie, wieder 
nur in den allerfTKihsten l uirisbeu angedeutet. Ks iöt klar, daß 
man v»»n Werken, die melirere hundert in der concentrierten Weise 
eines Uecjenbalk gescbrieltene Seiten umfassen und die sieh an ein 
fachmännisches Publikum vvcndeu, iu einigen Minuten uur eine ganz 
dllrf^ige Analyse geben kann. Man ranI5 ihn selbst lesen, wieder- 
holt und sehr aufmerksam lesen, urn die Fülle der Ideen, die un- 
/.aliligen Feinheiten der Beubachtung, die Oausaliiat und das Leben 
der Entwicklungsgänge, die Notwendigkeit der Currelationen zwi- 
schen Hart- und Weichgebildea und das Schlagende der Beweis- 
führung kennen zu lernen. 

Nicht nur die neue Schädeltheorio an sieb, sondern die ganze 
Art, wie er sie zur Entwicklang gebracht hatte, erwies sieb als 
eine neue Epoohe fttr die moriihologiscbe Wissenschaft Sebon daß 
er die Selacliier der Untersnchung gewonnen hat, war die Entdeckung 
eines Genies nnd eine systematische Tat von eminenter Tragweite. 
Aach J0HAKVB8 MOlleb hatte als Ausgang für seine üntersaehnngen 
niedere Knorpelfische gewählt, die Myxinoiden, die sogar nooh tiefer 
als die Selaohier stehen, nnd hatte von diesen weitgebende Anf- 
klärnngen fax die Morphologie der höheren Vertebraten erboffit. 
IHese Hoffnong war getänsoht worden, denn die Myxinoiden zeigen 
infolge ihrer eigenartigen parasit&ren Lebensweise so tiefgreifende 
Umbildnngen ihrer nrsprttngliehen Verhältnisse, ein so erhebliches 
Abweichen von der mittleren Entwicklnngslinie der Wirbeltiere, daß 
sie selbst jetzt, wo ihre Ontogenese ziemlieh gnt studiert worden, 
der mtsel genug noch in sich bergen und jedenfalls eine Anknüp- 
fung der höheren Formen nicht oder nur auf Bch?rierjgen und leicht 
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irreführenden Umwegen gestatten. FUr diese Aufklärungen und An- 
knüpfungen sind aber die Selachier vor allen andern Wirbeltieren 
geeignet: sie sind primitiv und zugleich central, und die Entwick- 
lung^bahnen der höheren Vrrtehraten stehen in vielen '.vc^entlichen 
Verhältnissen in mehr udor minder direkter Verbindung' mit ibueii. 

So haben wir aus der Untersuchung dieser Tiere nnvergleieh- 
lich mehr für die Entwieklnn^^ des Mensehen ■relernt als von alleu 
nient»ehliohen Embryonen, die je bekannt geworden siud. Alle die 
Grausamkeiten, die ihre Raubsucbt und Oefrilßigkeit am menseh- 
liehen Geschlcclite verübt hat und noch verüben mag, sind mehr 
denn eutslilnit dnrch die Aufklärunjren, welche sie jetzt als Opfer 
der Wissenschaft uns gegeben haben und ohne Grenze uns noch 
geben werden. 

Auf Bolehem Hoden, wie ihn Gegknual li gesehaffen, muiite eine 
Fülle von i'i uihti)arster Arbeit erspriclien. Von ihm inauguriert, 
begann die genauere outogeuetische Uutcrfeuchung der Selachier. 
Vieles wurde damit gewonnen und weitergeführt; viele Teile des 
Kopfes, vor allem das Skeletsystem, Mnskelsystem and NerreDS^^Btem 
erfuhren eine eingehende Bearbeitung. Die letiten 30 Jahre zeugen 
Ton ernater, nnermttdlicher Arbeit zahlreicher FoT0cher. Sie Alle 
stehen auf Gbqbnbaurb Sdioltern, wenn anch vereinzelt vergessen 
wurde, daß der große Bfann hier die Bahn gewiesen nnd das lebendige 
Vorbild gegeben hatte. 

Aber große Frachtbarheit eraengt auch wilde Sprossen, ins 
ZOgeUose und Irre gehende Phantasien. Geoenbaub hat sieh wie^ 
derholti namentlich in der zusammenfassenden Abhandlung ttber die 
Metamerie des Kopfes nnd die Wirbeltheoric des Eopfiikelets 1887 
nnd in der vergldehenden Anatomie 1898 nnd 1901, darüber ans- 
gesprochen, hat mitunter die Sohere des Q&rtners kräftig gehand- 
habt nnd ist bis zuletzt der höhere Geist ttber allen diesen Arbeiten 
gewesen. 

Das sind nnr drei ganz dttrftig wiedergegebene Beispiele, nicht 

der dreißigste Teil von dem Reichtum seiner Forsehungen, und ich 
bin bereits nahe der Grenze der Zeit angelangt, die der Zuhörer 
dem Redner gestattet. 

Noch höher stehen mir Gegenbauus Arbeiten ttber die Glied- 
maßen (1863 — 1898); ieh halte sie für die Krone seiner monogra- 
phischen Untersuchungen. Auf sie ist er auch in seinen zahlreich- 
sten Veröffentlichungen zurttokgekommen, unausgesetzt weiter bildend 
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oncl volleudciid und 8icli niiumcr irciiug lueiul. Aber wie soll ich 
darau denken, Ihnen diosrn schwit ri^iiiten, selbst von den wt-nifTf^ten 
Fachcoll» p'n und Spceialforsehern auf diesem Cit'biete richtig' vi-r- 
staudeucü Teil »'•Muer Forgchungcu mit ein imar Sät/en niilu r zu 
bringen! Fih mich besteht kein Zweifel, daß auch diese Uuter- 
Siiehnngen und die auf ilinen basierende ( Iliedmalieutheorie. an deren 
weiterer Ansjcestaltun;,- «eiuc .Schiller und dereu Selilder unaiiliissi«? 
Weiter arbeiten, wie t*ü manehe andern anfangs Melseiti;: bekäini»fteü 
und danaeil vollkommen anerkannten und bestätigten Lehren (H:t;EN- 
HAUR9 sehlieBlich aueh zur allgemeinen Annahme gchuijren werden; 
aber das langsame, Ihnen in den erwUhnten viel einfacheren lUd- 
Bpielen schon dargetane Penetrationsvermögen der Wahrheit lälit 
gar nicht erwarten, daß diese Annahme sieh ««ehon in uUchstcr Zu- 
kunft vollziehen werde. jDaa eben ist diis kijiliuie Zeichen einer 
mächtigen Idee, daß ihr Eintritt in die Welt nicht allseitiger Zu- 
stimmung begegnet, nicht mit lautem Beifall begrtißt wird. Zum 
Kampfe gerUBtet tritt sie auf die Bahn, und am Widerstände ihre 
Kraft eiprobendi ebnet sie sieb langsam zwar, aber sicher siegend 
ihre Wege. Dies hann als eine nnrerkennbare Harke ihres Wertes 
gelten.« Diese der Morphologie als Wissenschaft geltenden Worte 
Gbgenbaubs (1875) lassen sieb anch auf diese Untersaebnngen wie 
auf die meisten seiner wissensohaftliohen Taten anwenden. — 

So mnfi ich auch Terziehten anf eine Besprechung seiner Ar- 
beiten tlber die Wirbellosen nnd Uber alle die anderen Organ- 
systeme der Wirbeltiere. Ebenso auf ein Eingeben in seine 
Lehr- nnd Hand blieber, die, wie ich schon angegeben, nach 
ihrem materiellen Inhalte nicht ganx gleiobmUßig bearbeitet sind, 
aber fast allenthalben strotaen Ton eigenen Beobachtungen nnd Unter- 
snchnngen nnd einer FttUe Ton Ideen nnd Schönheiten. FUr den 
ernsthaften Ijcser bilden sie eine immer fliefiende Quelle unerschöpf- 
lieben Genusses. Geoenbaur nnd kein £nde, möchte man aus- 
rufen. Aber es mufi ein Ende sein. 

Gestatten Sie mir noch eine zusammenfassende Würdigung 

des ForscherH, des I. ehrers und des Menschen, 

Von der sicheren Basis der BOrgOiltigsten, nir.i^Hchst viele Ob- 
jekte verwertenden Untersuchung ausgehend, gelangt er unter streng- 
ster und Torsichtigstcr kritischer Absehätzung der erhaltenen Be- 
funde und unter gleichzeitiger Anwendung der genetischen und ver- 
gleichenden Methode zu hüheren Summen und J^tegorien, hierbei 
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von eiiu'in wunderbaren Untergt'h('i(lunfi:svorm?5gcu tllr das Wicliti<;(' 
und Unwichtige und einem hoclientwickclteu Ziclhewuntsciu und Cou- 
centrationsveruiü^^en ^rcleitet. Jede neu erklonuneiie htufe igt iliui 
nur Etappc. Je liülier und umfassender die Lüöungeü, immer reicher 
und mannigfaltiger die neuen Fragestellungen, die weiter schauen- 
den Probleme. So hat er den Nachktnnmen nicht nur einen großen 
Sehatz gesielierter Forschungen, sondern auch eine geistig; vertiefte 
Arbcitsnietliode und ein reichen, von liini bereits vorben itetes üuter- 
öuchungsfeld hinterlassen. Er hat vor allem denken gelehrt. 

Wie bei Goethk, KEMi5KANi>r oder Michelanuelü wird alles 
groß unter seinen Händen. Die zuerst ganz unbedeutend erschei- 
nende Ein/elheo])aelitun;j: wächat aus zu einem «großen Problem und 
einer Keilic von fundamentalen Ergcbnistien. Lnd weil er immer 
die Mutter Erde, den sicheren Untergrund der Untersuchung unter 
sich hatte und dabei Uber ein amfassendes, immer bereites WiMen 
yerfUgto, so hat er aneh aie einen IlcftroBflug getan, wie seinefsdt 
die Natnrphilosophen. Was er begonnen, ist ihm aneli gelangeik. 
Nieht selten liat eich gezeigt} daB er anfangs in dieser oder jener 
Frage mit einem gewissen Anschein von Beeht angegriffen wurde, 
daß aber weiterhin die zunehmende Kenntnis in dieeen Gebieten 
einen Jeden ttberzengend dartatj wie sehr er Recht hatte. 

Ibn ganz von Trrtnm frei zvl sprechen, liegt mirfem. Der In- 
fallible mnfi noch geboren werden. Aber GEQEMBAtTB hat* meines 
Wissens in seinen Untersnehnngen sehr selten, in den Hauptsachen 
wohl nie geirrt. 

Ganz aufierordentlich war aneh sein Scbarfbliek den Focsehnngen 
Anderer gegenttber. Er bat sich nie dnroh Nenea nnd Überraschendes 
blenden lassen, sondern Alles geprüft nnd Überall die Sonde der 
Kritik angelegt Vieles, was einige Zeit lang Aufsehen erregte and 
in dem momentanen Stande der Wissenschaft eine nicht geringe 
Rolle spielte, existierte, nachdem er davon Kenntnis genommen, Ton 
Anfang an nieht mehr für ihn; wie riclitit; er geurtcilt, hat sehr oft 
die Geschichte weniger Jahre gezeigt Und auf der anderen Beite, 
seit seinen jungen Jahren, wo er, einer der Ersten, für Darwins 
Theorie Partei nahm, ist er sofort ganz und voll für das eingetreten, 
was er als gut beg:rtlndet und fruchtbar erkannt, nnd hat es unent- 
wegt festgehalten bei allen den ^\andlungen und Schwankungen 
des Urteils, die nun, einmal der Mode gleich, auch die Wissenschaft 
durchziehen; auch da hat sich seine höhere Einsicht bewährt und 
der gnten Sache oft zum äiege rerholfen. 
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Man li:it seine Forschung; aue-li oine nüchterne genannt und 
wollte dersolben damit ein Lob sagen. Das trifft ancli zu, soweit 
die polidc Finuliernn;:. diö Beurteilung: der Leistungen Anderer uud 
die lo^;i8che VerkuUptung in Frage kommt. Wer aber in seiner 
FtirsebuDg so viele Strahlen veri^iut. wer l'^ntwicklungsgeschichte, 
vergleichende Auatomie, Paläontuiugie, morphologische und physio- 
logische Betrachtungsweise in so hoher Vollendung zu einer Einheit 
verbindet, für den ist das Epitheton >nUchtern< ein viel zu enger 
Begriff. Wo ein solcher Geist hinlcuehtet, entsteht Klarheit, aber 
auch Licht. Wo sein Fiuger hinweist, beginnt es sieh zu regen, 
aus dem T(k1 wird Leben und die bisher zerstreuten (ilicder fügen 
sieh zum urganisierten Ganzen zusammen. Kin Zug der Auferstehung 
geht durch seine Arbeiten. Wer das kann, der ist nicht nüchtern, 
sondern hat in sich die Glut des Ätuerwählten und durchlebt jene 
beiligeu Stunden, die nur der Forscher und Künstler von Gottoi 
Gnaden kennt. 

War er der von seinen Lehrern beeinflnBte Schüler? Besaß er 
gerade eine speeifisehe Begabung für die Morphologie oder war er 
nniyerseller beanlagt und kam ent anf dem Wege der Anslese an 
seiner Wissensehaft? 

Bei allen Mensehen von erstem Bange spielt der Lehrer eine 
verhSltnismäBig bescheidene Rolle. Er gibt den Anstofi. Das Genie 
ist angeboren; dnreb welehe Mischungen bei den Vorfahren es dch 
entwickelte, wissen wir nioht 

Gegenbaub gibt selbst an, dafi seine Mutter ihn zur Natur ge^ 
leitet» und ftthrt als dankbarer Schiller EÖllisbr, Letdio, Bsamca 
MOllgb und Yibchow als diejenigen Wttrsbuiger Lehrer an, yon 
denen er gelernt habe. Wttnbnig ist sugleich die einzige Univer- 
sitiit, die er als Student besneht hat; aber das Studiam geht durch 
das ganze Leben, und ans den BUohem großer Männer kann man 
mehr lernen als aus dem Munde eines jeden Lehrers. Alles weist 
darauf liin, daß er schon als Stadent ein selbständiger Arbeiter war, 
und bereits nach wenigen Jahren zeigen seine Veröffentlichungen 
seine Uberragende Begabung. Köllikeb konnte ihm Vorbild sein 
durch seinen unermtldliohen Fleiß und sein daduroh gewonnenes 
großes Wissen. An Lbtdig scbätzte er die richtige und volle Er- 
kenntnis der feineren Struktur der Tiere and den vortrefflichen 
Charakter dieses Mannes. Bei Virchow bewunderte er die Frucht- 
barkeit des ülntwicklttttgsgedankens und den Ideenreichtum seiner 
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extemporierten Vorträge; sein cig:eutlicher Sclifi^er ist er aber nicht 
ETOwesen. Johannfs Müij.eu war die c'üii<;eniale. uu l^nivcrsalität, 
nicht aber an Scliarfsiun und \ crtiefuu^, ihn noch überragende 
Kutur; dietjeu großen Uidlogen bat er jedoch nur einijre Stunden 
fresehen, um so mehr aluM- wohl in seinen Schriften gclcfien. Seine 
Arbeiten erinnern indessen kaum au Johannes Mülleu; alles ist 
speeifißcher Ok^iknuaur. 

Wie ich in »einer Lcbt nsski/.ze erwähnte, war Gegenbaur auch 
eine Zeitlang Assistenzarzt an der Irrenabteilung des Julinsspitals. 
Au>^ jener Zeit ist vor l'/^ Jabren ein iuteret^santes Document be- 
kannt geworden, welches ich der Gute meines lieben l'ollegeu Nissl 
verdanke. Eine im Oktober 1904 veröfFcntliehte Arbeit von Weyuandt 
»Alte Dementia praecox« enthält den wörtlichen Abdruck der ftns- 
ftthrlichen Krankengeschichte eines in der Würzburger Inenabteilang 
aufgenommenen Patieiiteni welche der junge Asaisteszftfzt Cabl 
Gbobnbaub in den Jahren 1860 nnd 1851 niedergeBchrieben hat. 
Dieaelbe gibt ein nmfaasendes nnd intereeaantee Bild von dem Zu- 
stande dea Kranken nnd der Entwicklnng seiner Krankheit und 
steht nach Nisslb Urteil auf einer Hohe der Beobachtniig nnd Be- 
urteilung, daß sie heute von einem erfahrenen nnd nicht gewOhn* 
lieh begabten Psychiater geschrieben sein konnte. 

Aach andere Zttge bekunden, daß Gbgbnbauk eine universelle 
Beanlagnng besaß. Er hatte ein schlagendes, ganz erstaunliches 
Urteil in Rechtsfragen, eine merkwürdige Begabung in praktischen 
und technischen Fragen, ein nicht geringes Können nnd Verständnis 
in der bildenden Kunst, ein großes nnd lebendiges Wissen in klas- 
aischer nnd neuerer Literatur; nur Polyhymnia stand zu ihm in 
keinem Verhältnis. Oft haben seine Freunde gesagt, daß er ein 
ebenso hervorragender Arzt, Rechtsanwalt, Schneider oder Schuh- 
macher, Baumeister, Maler, Dichter, Philolog hätte werden kennen. 
Kuno Fischer, der als Philosoph und Psycholog mit den eraten 
Geistern der Geschichte enge Fühlung besitzt und als solcher am 
ehesten berufen ist, Uber Größe zu urteilen, hat ihn in seinen öffent* 
lieben Vorlesungen wiederholt als einen der größten und tiefsten 
Denker bezeichnet. Freisen wir Morphologen das Geschick, das 
seinen Entwicklungsgang zu unserer Wissenschaft führte, und danken 
wir namentlich seiner liilutter und seinen Würzburger Lehrern, die 
dazu den Anstoß gaben. 

Gegeküauu war einer der fleißig'sten Menseben. Sein T.eben 
war nur Tätigkeit, und sein Ausruhen bestand darin, daß er in den 
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Arbeitsthemen, dem er meist mehrere gleiobzeitig in Angriff ge- 
nommen hatte, eine Abwechslung eintreten UeB. Wunderbar war 
et auch, wie der Mann, in dem es imatisgesetzt gürte und arbeitete, 
nach anßen hin ruhig und gelassen erscliien. Man wurde unwill- 
klirlich an jene großen Maschinen erinnert, deren Gang ein flo 
leichter ist und die doeh nnwideratehlicli Bind. 

Auch sein Reisen und Ausruhen war ein stetes Empfangen und 
Verarbeiten. D:i war nichts von dem einseitigen Stubengelehrten, 
der blind und teilnahmlos, in seine Ideen eingesponnen, durch die 
Welt irrt; mit tausend Ziini^en und tanscnd Besichten sprach sie zu 
ihm. Je älter vr wurde, desto mclir sp:irte er mit der Zeit, denn 
sein Arbt'itsjiensum wurde mit jedem Jahre größer. Ein ganz mäßiges 
und regelmäßiges Lehen unterstüt/.te ihn hierbei. Mehr und mehr 
zog er sich auf Bein Familienleben, auf seine Pflichten :»ls Forscher 
und Lehrer und auf den Umgang mit wenip'u Freunden zurück. 
Mit Kuno Fischkr bestand bis in die letzten Lebensjahre ein leb- 
hafter Verkehr, ein stetes (ieben und Nehmen und Austauschen. 
Auch 8ein< n Schülern und denen, die aus reinem Wahrheitsdrange 
zu ihm kameu, hat er immer willig seine Zeit geliehen. Congresse 
und sün8(ij?c öffentliche Feierlichkeiten hat er wenig besucht. Er 
liebte für .^eine l'ersou diese Veranstaltungen nicht, die zu einem ge- 
wissen Teile Eitelkeitsjahmiaikte sind; aher er liet seinen Schülern 
sie /u hes liehen, da mau viel auf ihueu lernen künue. 

Und seine Darstellungsweise? Viel ist Uber die Schwerver- 
ständlichkeit seiner Schriften gesehrieben worden; manche haben 
selbst von Dunkelheit und Unklarheit gesproehen. Das letEtere ist 
eine unsinnige Bebaiptnng; Obqbnbaub gebOrt zu den klarsten und 
daretidringendsten Köpfen. Aber sinnstörende Draekfebler, Anslmt- 
anngen Ton mebreren Worten bis aar Un?er8ttndliohkeit finden sieb 
manebe in seinen Pnblikationen, denn Correetaren an lesen war 
ibm ein Greuel, das er gern Anderen ttberließ. Und xn den Bttebem, 
die sieh so leiebt lesen, als wenn man Kueben ifit, geboren die 
seinigen aaeb niobt. Das wftre ja auch gani nnmOglieb bei der 
Tiefe der bebandelten Probleme, bei der FttUe und Coneentration 
der Gedanken. — Jedes große Ding will erobert sein. Wer die 
Muhe niebt sobeut, der findet bei ibm Genttsse seltenster Art und 
bei jeder neuen Leetüre immer wieder Heues. Und mitonter, in 
den allgemeineren Fragen geltenden Absebnitten, erhebt sieb seine 
Sprache zu einer wahrhaft lenebtenden Sehönheit 

Dafi ein solober Mann ein hervorragender Lehrer war, ist 
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selbstverständlich. Aber sein Vortrajr war g^anz schlicht uud einfach. 
Jener Glanz und jene Forravollendunf^', die man z. B. den Vor- 
legungen aus IIenles bester Zeit nachrühmt, ging ihm ab; auch 
versehmähte er jedes der hekaunten Mittel, um als Docent zu ge- 
fallen, und beschränkte sich bei aller VolUtändigkeit auf die Haupt- 
8a<'li('n, von Ausblicken auf die praktisehe Medizin in der Recrel, 
manclimal vielleiebt etwas zu sehr, abs-eheud. Kr wollte dl. Zuli; rei* 
nicht mit Eiuzelkcnutuisscn vollstopfen wie eine Wurst, er wollte 
reine, nicht aufgewandte WiBsenschaft lehren, uud er wollte vor 
allem das Denk- und Uuteiscbcidungsvermügen seiner Schiller för- 
deru. So war »ein Vortrag um so ijrößer mit Rücksicht auf Genese, 
Correlation, Causalucius uud auf intellectuelle Durchdringung. Uber 
seine Leitung der practiachen Übungen herrscht nur eine Stimme. 
Hier wurde ein Jeder, wollte er sieh nicht einer scharfen Behand- 
lung aussetzen, zu treuer, gewiBsenbafter und nachdenklicher Arbeit 
angehalten; namentlich kam es ihm auch darauf an, das Anschau- 
ungsvermögen der Schuler zu bilden. Die anregenden Stunden in 
den Arbeiten fttr Vorgeachrittenere wird Keiner vergessen. In Sede 
und WeehBelrede Feiften Stoff md die ihn Bearbeitenden. Was 
«eine Werke aasaeielinet, hier ward es lebendig gelehrt So hat er 
eine groBe Zahl von Schillern hinterlassen, denen das Hen hoher 
sehlügti wenn sie den Namen Gbqbnbaur hOren. 

Seine PersOnliehkeit ist den Meisten von Ihnen bekannt 
Die imposante Gestalt mit dem bedentenden Kopfe, den dnreh- 
geistigten Zügen nnd den blitzenden, in die tie&ten Winkel der 
Seele dringenden, und, wenn sie freundlich und heiter blickten, hin- 
reißenden Augen lebt noch in der Erinnerung eines Jeden, der ihm 
n&her stand. Ihn kennen, hiefi ihn lieben. 

Gegbetbaos war nicht liebenswürdig im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes. Wohl besaß er, namentlich gegenüber den Henscken, 
die er gern hatte und denen er sieh erschloß, den Zauber des 
großen Menschen. Aber jene platte Liebenswürdigkeit der Gesell- 
schaft, die meistens Tor dem Spiegel steht und jedem etwas Ver- 
bindliches sagt, auch wenn sie das Gegenteil von ihm denkt, lag 
tief unter ihm. Dafür war er offen, wahrhaftig, furchtlos, unbe- 
stechlich und hat nie mit seiner wahren Meinung hinter dem Berge 
gehalten. Auch ließ er sich niemals von persönlichen Motiven leiten; 
nie hat er nach oben oder nach unten oder nach der Seite geschielt 
Sein kategorischer Imperativ galt nur der Sache. So hat er wohl 
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Maucheii vor den Kopf «restt^ßou und Mauchen, der peraünliche Vor- 
teile von iliTTi i rlioffte, enttäuscht. 

Es kommt iioeh ein aiulores Moment iiiiizu. bchon die ersten 
Flilgelscbläge des iiiii-*u Geuius ItckundtMi seine I herlegenbcit 
gegenüber den Arbeiten HUercr und berühuiter Autoritäten, l'nd 
eine solcbo l'bcrlegcuheit, die er niemals mit Selbstbewußtsein zur 
Geltung brachte, die aber nun einmal seinen Werken aiihartct, wird 
nicht von Jedermann leicht ertragen. Goethe hat einmal das be- 
kannte wiuulervuUe Wort gesprochen, das in jede» Gelehrten und 
Künstler«» Arbeitszimmer anfi:egcblap:en werden sollte: »tieften große 
Vorzüge eines Anderen gibt es kein lu ttungsmittel als die Liebe.« 

Bei der Fruchtbarkeit seines Geistes und dem Keiehtum seiner 
Leistnogsfähigkeit besaß Gegen uai u eine Freigebigkeit wie sehr 
wenige. Er gab immer ans dem Vollen and es war ihm fast gleich- 
gültig, ob er oder Andere atii seinen Gedanken oder Untersnehnngen 
Nntzen zogeu. So hat er aneh meines Wisseng nie einen Frioritttts- 
atreit gefllhrti obwohl ihm in seiner langen Forscherlanfbahn maneher 
Anlafi dazu geboten war. Wenn es nnr der Sache dient; die Person 
ist gleichgültig, — pflegte er sn sagen. Und er ist immer neidlos 
gewesen and wahren Vortttgen gegenüber toU Anerkennung. Wie 
oft bat er mir Arbeiten jingerer Forseber gezeigt nnd dabei ans- 
gemfen: Der wird etwas oder der ist schon etwas! Und wie konnte 
er sich an den vielen Fortschritten der letzten Decennien anf den 
Gebieten der Zellen- nnd Gewebelehre, der Entwieklnngsgesehicbte 
und der verfeinerten nnd vertieften Entwieklnngsmechanik erfreuen I 
Gegen die »Afterweisen« im GoBTHEschen Sinne, die bei ihren Ar- 
beiten in erster Linie an den persönlichen Vorteil denken, gegen 
mangelhafte und sngleieh anspmchsvolle Leistungen konnte er frei- 
lich sein Odi profannm vulgus et arceo zur Anwendung bringen; 
Uber die »Spatzengehirne« — so nannte er jene kleinen, laut sich 
vordrängenden In- i Tiien. die mit ein paar originell erscheinenden, 
im Grunde aber trivialen und nicht fruchtbaren Ideen nnd einigen 
fluchtigen Untersuchungen die Welt zu bewegen meinten, — hat er 
sich oft humoristisch geäußert 

Mit seinem reinen nnd vornehmen Wesen und der sein ganzes 
Wesen durchdringenden Sittlichkeit verband sieh eine ungemeine 
FeinfUhligkeit. Er war streng gegen sich und Andere, und hielt sieh 
von Menschen, die anderer Art waren, zurück. Eine unlautere Hand- 
lung oder ein frivoles Wort hat er wohl nie verfressen. 80 versehloR 
er sein fast zartes Innere nicht selten durch eine rauhe Außenseite 
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vor der Außenwelt. Von iiini ferner Stehenden ist er daruiu g^hr 
oft irrig genug beurteilt worden. 

Der goten Sache und dem Fortschritt hat er immer gedient. 
WoUte man anfangen, von seiner Gute und seinem Wohltuu, der 
Große. Wärme und Feinheit seines Herzens zu ei/ählen, man könnte 
nicht auiiniren. \ ielleieht nocli grüßer war sein Mut der Überzeu- 
gung, seine felsenfeste Treue und seine absolute Zuverla«»8igkeit. 
Auf diese kunnte Jeder bauen, und Keinem hat er darin versagt. 

So ragt er als wahrhaft großer Charakter und als eine der 
miditigsten Persönlichkeiten unter seinen Zeitgenossen hervor. So 
lebt er im Andenken uvta» Schüler, und Dankbarkeit sehwelU 
niuer Herz, daß voa dte Glttck zuteil ward, ihn kennen xn lernen 
nnd aeine (Jeliilfen tu aein. 

Er war ein Mann nnd ein Reformator. 

Für Menseben aolober Art gibt es keine durch Ranm nnd Zeit 
bestimmten Grenzen. Mag Dleaer oder Jener auch an ihm mäkeln, 
wie ea ihm beliebt, aein Bild nnd aeine Lehre wird Generationen 
ttberdanem, nnd aeine Taten nnd Werke werden lenehten nnd zttn- 
den, 80 lange ea noch Lencht- nnd ZttndatofP in der Menaebheit gibt 



Ala naeh leinem Tode der Gedanke in nna wach ward, ein 
Bildwerk von ihm so beaitzen, da wußten wir wohl, daß wir damit 
lüebt In aeinem Sinne handelten. Er bat in aeinem Leben jeden 
Versuch, ihn zn malen oder in Marmor zn bilden, abgelehnt; nur 
einige Photographien, darunter bloß eine gute, existieren von ihm. 

Aber der bewundernde Menacb braucht ein leibhaftiges Abbild. 
Wie rückt uns der Geist von Homck oder SoriioKLES nahe beim An- 
schauen ihrer Büsten, wie unentbehrlich sind uns die Bilder unserer 
(rroßen in Politik und Wissenschaft, in Dichtung und Kunst! liiin- 
derte, die fttr GKutcNUAURs Werke ergltihen, haben ihn bei seinem 
zur II ek gezogenen Leben niemals gesehen. Es war so zn sagen eine 
Pflicht, seinen Oharakterkopf der Nachwelt zu erhalten. 

Unser Oedanke fand Anklang, und die Sammlungen fllr die 
BUste nahmen bald einen universellen Charakter an. 

Ein Oomitee bildete sich unter dem Ehrenvorsit'/.e Sr. Fxccllenz 
des Großh. Badischen .Staatsmiuisters und Ministers der Justiz, des 
Kultus und Unterrielits, Dr. Freiherr v Drsrii, und Sr. Magnitieenz 
des Prdreetors der Universität Heidelberg', Geheimrat Dr. Ct irnrs. 
dem die K<>llef,'en der lieidelberg:er mcdiciniseben und natur\vi>si ii- 
schaftlich-mathematiscbeu FacuUät, die zunächst in Betracht koui- 



Digitized by Google 



FMtbtriohi aber die fiathaUnag Cul (kgralNUir-Bflale. XXXI 



nieuvltü .Mit^'lieder de8 (Iroßh. Badi<<'lien Mini^tri iuni?5, die Spitzen 
der Stadt UfidelUtjrg und de«« Hr^tlichen Aui-schusses vini lijwien, 
die näcliHtt n Frennde, die tVuhereu Trosectoren, Assistenten nnd die 
auf anatnuHscliem kleidete l>ekanut gewordcDcu öcbulcr, der Ver- 
leger fast säiinlichor Werke UEOKNBArRg, sowie die nauiliattesten 
Repräsentanten der anatorniiaphen , xoologiseheii und verwandten 
Wissenschaften in Deutschland und im Auslande, im iran/.en Uber 
200 Namcu beitraten. Die Heidelberger Professoren M. FCuhkingek 
und E. GÖPPERT tibernahmeu die Geschäfte. 

In unserem Baden beeiferten sieh alle Kreise, das Andenken 
des großen Heidelberger Profesgors zu feiern. Mitglieder der Mini- 
sterien, ProfeMoren der Universiat Heidelberg, namentlieh der me- 
dicinisclien nnd der natnrwissentehafttich-oiathematisebeii Fakulttt, 
sowie die Beamten der Heidelberger anatomiseben Anstalt sandten 
nambafte bis gans berrorragende Beiträge. Aneb die Sebwester- 
boebsebnlen Freibarg nnd Karlsrabe blieben niebt snrttek. Von dem 
Srzdieben AnsaebnB des Landes und sonstigen Xrstlicben Gesell- 
sobaften, ron den Freunden, den Sebulem nnd den Verebrem kamen 
zablreiebe und bedeutende Sendungen; von besonderem Umfange 
waren die In Karlsrabe nnd Mannbeim gemaebten Sammlungen. In 
giofiartigem HaBstabe ebrte die Stadt Heidelberg das Andenken 
ibres Ehrenbttrgeis. 

Das Übrige Dentsebland sebloß sieb entsprechend an. Die Col- 
legen aus den Kreisen der Anatomen, Zoologen, Physiologen, Kliniker, 
sowie aneb anderer Wissensohafkszweige schiekten nicht nur sehr an- 
sehnliche persönliche Sendungen, sondern sammelten zum Teil auch 
in ihren lustitaten bei Assistenten nnd Laboranten (anatomisches und 
zoologisches Institut in Berlin, zoologische Institute in München und 
WUrzbnr?); an einigen Universitäten beteiligte sich die Mehrzahl 
der Mitglieder der medidnischen Faeultäten [Bonn, Jena, Straßbarg}, 
und nielit minder sandten auch wissenschaftliche Gesellschaften 
(Königsberg) Beiträge. Keine deutsche Unirersität blieb zurück. 
Allenthalben im Reiche, wo Schttler wohnten, wurde der Plan der 
GEaENBAUK-BUste mit Enthusiasmns aufgenommen; besonders reich 
und umfassend war die Bcteilrirnns: in Berlin, Hamburg, Jena, Frank- 
furt a. M., München, Strnllbur^, W iir/bur^', Bonn. GicRcn, I>arTiistadt. 
Auch der durch laugjähriges Zusammenarbeiten Gegen halr sehr 
nahestehende Chef der Verlag"Hbnehhandlnnir Wif^hklm Knoklmann 
in Leipzig, bei welcher beinahe alle Werke des groBen Morphologen 
erschienen sind, hat nicht nur durch einen der höchsten Beiträge, 
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sondern auch durch ein sunst viclfacli bewiesenes werktätiges Inter- 
esse einen hervorragenden Anteil i\n dem (iclinj^cn. 

Mit Deutschland ging Haud in Hand das ntnnimvcrwaudte 
Österreich. Vor allem in Wien vereinigten sich viele Collegen, 
pmze Institute und die morphologisch-physikalische Gesellschaft in 
sehr ausehülichen Heiträgen; die anderen Universitäten hlieben nicht 
zurück. Auch aus Ungarn, aus Budapest, kam eine große Sendung 
der medicinischen Facuität Krakauer, Präger, Iimsbrucker und 
Crrazer Co! legen beieiligten lieh ferner mit eifipealielien Summen. 

In der Seh weis iunmelten nicht nur die Universitäten. Her- 
Yorragend nnd den hOehsten Beiträgen sieh ansehlieBend waren die 
Sendungen ans Zürich nnd Basel, wo Sehttler nnd Verehrer mit rei- 
chen persönlichen nnd bei ihren Assistenten nnd Sehttlem gesam- 
melten (Zllrich) Oaben ihr warmes Interesse bekundeten. Auch ans 
Genf nnd Lausanne erhielten wir Beiträge. 

Diesen Sendungen reiben sieh wttrdig diejenigen ans Holland 
an. Zahlreiche Collegen aller UniYersitäten, vor allem aus Amster- 
dam und Utrecht, dann ans Leiden nnd Groningen, Akademiemit- 
glieder, Institute (Amsterdam, Utrecht), Sehttler 7on Collegen und 
Sohttleni, die Königliche Zoologisdie Gesellschaft in Amsterdam, sie 
Alle rereinigten sich zu wiederholten nnd sehr bedeutenden Bei- 
trägen. Anoh aus Java erhielten wir eine Sendung. 

Ganz Hervorragendes leisteten die slLandinavisehen Staaten 
Dänemark, Schweden, Finland und Norwegen. Aus Kopen- 
hagen erhielten wir eine von dankbaren Schülern ins Leben ge- 
rufene Sendung, welche zu den höchsten gehört. Aus Schweden 
sandten die Collegen in Stockholm, Lnnd nnd l'psala zu wieder- 
holten Malen bedeutende Beiträge; auch hier nahmen Assistenten, 
Studenten und studentische Vereine an den Sammlungen Anteil. 
Ebenso reich und umfassend wfn-en die von den ilclsingforser Ana- 
tomen und Zoologen in ihren Facultätcn und Instituten gesammelten 
Beiträge. Christiania sandte ebenfalls eine sehr erfreuliche Summe. 

Auch Großbritannien und Irland beteiligten sich durch 
Sendnngen von Oollegen nnd Verehrern der meisten T^niverfsitäten 
in namhafter Weise. Allen geht Cambridge voran, von wo wir 
dank der Sammeltätigkeit eines dankbaren Schülers wiederholt be- 
deutende Summen erhielten; ihm schließt sich Olafgow an, flir wel- 
ches das gleiche wie fUr Cambridge gilt. Weiterhin sandten Lon- 
don, Manchester, lielfust, Galway und Edinburgh erfreuliehe Bei- 
träge. Auch ein in Kairo lebender englischer Forscher schickte einen 
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naii hntf n 1 c trag, ebcDBO die Anatomical Society of Great Britain 

and irelaiid. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika bliciien nicht 
zartlck. Neben mehreren ausebniichen Beiträgen von Collegen in 
New York und Chicago treten namentlich die Seuduugeu eines 
begeisterten Schülers aus St. l.uiiis und eines in Mentone lebenden 
Verehrers und CoUej^en durch ihren sehr ttedentenden Umfang liervor. 

Bei den romanisehen bezw. in diesen Sprachen redenden Lan- 
dern Italien, Frankreich und Belgien fand der Gedanke lebhafte 
Ziistimiuung; wissenschaftliche Zeitschriften sorgten in spontan er- 
scheinenden Aufruten für seine Weiterverbreitung. 

lu Italien blieb kaum eine namhaftere Universität zorUck, 
und nicht nur die Direktoren der anatomischen, vergleicheud-aDato- 
misclieD, zooIogischeD, physiologischen, histologiflohen Institato nsw. 
aandteii Beiträge; bei mehreren nabmen aneh die Asiietenten, mm 
Teil aneb die Sohttler Anteil an den Sendungen. Rom eröffiiet die 
Reihe der UniTergitüten; ihr folgen FnTiai Neapel, Pisa, Modena, 
Parma, Bologna, Tnrio, Florens, PalermOf Camerino, Genna, Meeeina. 

Von den ans Frankreich eingeaandten Betrügen etehen die 
von Paris an enter Stelle; ihnen reihen aieli erfirenlieh diejenigen 
ans Lyon und Nanoy an. 

Namhafte Sendungen ana Belgien, apeaiell ans Lllttich, BrHssel 
nnd Gent, besengen das werktätige Interesse der dortigen OoUegen 
an nnserem Plane. 

Tn Rnfiland nahmen Collegen nnd namentlieh Sobnler, insbe- 
sondere ans KisehineiF nnd Kiew, Anteil; an ihnen gebM anoh der 
Leiter des mssisehen Laboratoriums in Villafranea. Die Dorpater 
anatomischen Collegen bekundeten zugleich ihre deutsche Stammes* 
angebörigkeit durch besondere Teilnahme. Über die aus Finland 
erhaltenen Beiträge habe ich Ihnen schon Mitteilung gemacht. 

Endlich aus Japan erhielten wir mehrere Sendungen, ans Tokyo 
nnd Fuknoko, die gleich sehr die Ausbreitung der Lehre Geoehbaubs 
wie die Teilnahme dieser Gultumation an der Anerkennung wahrer 
Verdienste erwf n 

Die TOn 746 Beitragenden erhalteno Summe beträgt nebst den 
bisher angesammelten Zinsen .M 11569,05. Von derselben wird nach 
Abzug aller Ausgaben ftlr die BUsto nnd ihre Aufstellung, sowie die 
damit sonst verbundenen Aufwendungen ein nnsehnlieher Uberschuß 
übrig bleiben, der nach allseitif^er Zustimmung der fleber als Beitrag 
ftlr eine Ton uns im Verein mit der Verlagshandlung von Wilhbui 

e 
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Enoklmann in Leipzipr in Aussiebt genommene Ausgabe der zer- 
streuten und mm Teil seliou längst im Buchliandel vergriffeuen 
Abhandlungen Gkoenhai rs verwendet werden soll. Dartiber hoflfe 
ich Ihnen später noch Erfreuliches mitteilen zu können. 

Allen gütigen frebcrn sei auch an dieser Stelle unser wäiinster 
Dank dargebruclit. Nielu ruiudcr duukc ich mciueiu liebeu Kollegen 
Prof. GöPPEHT für seine hingebende, keine Mühe und keinen Zeit- 
verluBt Bcheuende Mitarbeitenchaft an dem guten Werke, 

Aber der rechte Kttnatler fttr die Bttste nrnfite gefunden werden. 
Und er fand rieh in ProfeMor C. Sbffneb, in denen holiem 
Ruhme, namentlieh als Bildner Ton Crelehrten, Diebtem and Kttnat- 
lern, ich niehta beizufügen brauche. Prof. Sbpfnbr hatte Gbgbmbaüb 
nie im Leben gesehen, ond es war keine geringe Aufgabe, nur auf 
Gmndlage einigfer Photographien und einer Totenmaske des dnreh 
die langjährige ▼oraosgegangene Krankheit sehr Torllnderten An^ 
Utzes ein dem Lebenden gleichendes Bildwerk zn schaffen. Aber 
die Bedentnng des Gelehrloi nnd Menschen, der seinem AnBeren 
aafgeprllgte Charakter nnd die Schwierigkeit der Aufgabe lockte 
den Kttnstlcr. In htfchst anregenden Stunden, in denen die Gattin 
und Toehter des teuren Entschlafenen und seine intimsten Sehttler 
die unter den Hilnden des Kttnstlers sieh bildenden ZUge auf ihre 
Ähnlichkeit prüften und in denen wir ihm unausgesetzt von den in 
dieser oder jeuer Weise sieh offenbarenden Oharaktereigensohaften 
unseres großen Lehrers enfthlten, erstand das Kunstwerk, das Ihnen 
in wenigen Miuutcn vor Augen treten wird. Zu unser Aller großem 
Bedauern ist Herr Prof. Seffnbr durch anderweitige dringende Ar- 
beiten verhindert, dieser Feier persönlich beizuwohnen. Sprechen 
wir es dem Schöpfer des Denkmals aus, wie wir jetzt seiner ge- 
denken nnd welches große Maß von Dankbarkeit uns erfüllt, daß 
(lEiiENBAUfis durch ihn auferstandenes Bild der Naehwelt erhalten 
bleibt. 

Wo sullte das Denkmal s'tchcn? Daß es nach Oegeniiaurs 
ganzer Lcbenbriclitiiuic und nach dem intimen Charakter seiner 
WisseiiHchaft nicht auf einen öflFeutlichen Platz zu stellen sei, son- 
dern in die auatomisclie Anstalt derjenigen Universität, wo er am 
längsten gewirkt, war selbstverständlich. Jena, >seine hohe Schule«, 
wo er .seine (irülie begründete, wird dereinst auch sein Denkmal 
haben. In Heidelberg war er länger und hat er einen tiefer und 
weiter greifenden £iufluß ausgettbt. Gera hätten wir die BUste im 
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HOnaal oder irgendwo im Centrum der Anstalt aufgestellt; aber in 
diesem trübseligen, ältesten Anatomiegebttnde DentscblaiidB haben 
wir vergebens nacb einem passenden Piatie gesucbt. So blieb, nach 
der Walil des Künstlers, als einzig annebmbare Stelle, nur das 
äußere Vestibül, unsere Loggia. In diese blickt wenigstens ein StUek 
blauer Himmel binein, bier scbeint die Sonne, und gleich daneben 
stehen die hlllbenden Bäume und Hüscbe, — Natur, die Carl Ge- 
UENUAUR 80 Sehr Hellt« und braurbte. Auch die (Irieehen und Römer 
und ihre Nachkoninieii habon die Bilder ihrer (Iroßen gern in halb- 
freien. Dlierdei'kten l^üunien, in Loiriien aufgestellt, ftehen wir der 
llulVuun^' liaum, daß für die Heidelberger Anatomie entlli<'h in nicht 
zu ferner Zeit die Anferstebungsstunde schlagen und daß damit der 
Büste ihres j,M-(<IS»'n Direktors eiu centralerer Platz werden ni^fre! 

Zu einer wllrdiKen-n Gestaltung des Vestibüls pih das (iroß- 
herzoirliehe Ministerium seine Krianbnis; mit febnn (dt erprobtem 
\\ohlwolien stellte die hiesige Bezirksbauinsiicktiuu ihre Hilfe uns 
zur Verfügung. Herr Kegierungsbaumeister G kos entwarf auf Grund- 
lage der ersten, ganz allgemein gchalteoeu bkizze von Professor 
Skffnkk einen Farbe und zu verwendendes Material genau berUck- 
i!i( hti^jenden Plan, arbeitete denselben im einzelnen aus und über- 
wachte seine Austllhrun^;-. So entstand eine der Büste entspreelieudc 
stimmungsvolle Umrahmung, selbst ein Kunstwerk, für das wir seinem 
Schöpfer lebhafte Dankbarkeit bewahren, ihm und auch denen, die 
sonst nooh an dieser Gestaltung and an der Anssebmllckung der 
Räume ftr diese Fder fremdliehst mithalfen, insbesondera den 
Herren Garteninspektor Massias und Hoehbanassistent Pfbtzingbb. 

Und endßch Ihnen Allen, hochverehrte Anwesende, die Sie so 
xahlreioh ^kommen sind, das Andenken des großen Gelehrten nnd 
Menschen zu ehren, den herslichsten Dank. Mit weiheTollem Emp- 
finden begrüße ich die Gattin Gabi« Gegbnbaubs, seine beiden Töchter, 
seine weiteren Verwandten, ich begrllBe die Vertreter des Ministerinms, 
den jetilgen nnd den früheren Proreotor unserer Universität, die De- 
eane der medidnisehen nnd natnrwissensehaftUoh* mathematischen 
Facnltät, den ersten Bürgermeister der Stadt Heidelbeig, den Obmann 
nnd das hiesige Hitglied des ärztliehen Ansschnsses von Baden, die 
Mitglieder der Universitäten Jena, Zürich, Basel nnd Helsingfors, 
Sie, meine Heidelberger Herren CoUegen nnd Ihre Damen, den treuen 
Verleger, die dereinstigen Schüler, nnd endlich die jetzt hier Stn-^ 
dierenden, die schon oft von seiner Große gehört haben. 

0* 
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Durch eine im letzteu Momente unverracidlich gewordene \ er- 
BcbiebiniL' der Feier ist leider inaucher Auswärtige, der iirjiprÜDglich 
kommen wollte, uun verhindert worden, liier zu ersebciuen; eine 
große Anzahl telegraphischer und briefliclier Kun(lgelmn<;eu hat nns 
Ubermittelt, daß Viele in dieser Stunde mit ihren Gedanken bei uns 
sind. Durch dien alles ist unsere Feier um so intimer geworden, 
und das Auditorium sagt mir, daÜ der gioUe Mann, der einst 

an dieser i^tatic lehrend und begeisternd stand, in Ihrem Angedenken 
weiter lebt. 

Und uuu daii ich fciie zu der Büste geleiten! 



Hierauf erhob sich Herr Geh. Bat Prof. J. Abhold, um in 1>e> 
wegter, gedankenreieher Rede DeneUi welche znr Ansfbhriing der 
Büste beigetragen und welche sieh an der heatigen Feier beteiügti 
im Namen der Gattin und der Kinder Gabl Gbgbnbaurb und der 
tlbrigen Verwandten seinen tiefgefhhiten Dank ansKosprechen. 

Die Festvcrsammlung begab sich darauf nach dem festlich ge- 
schmückten Vestibül des Anatomiegebäudes, wo die enthüllte Bttste 
aus carrarischem Marmor auf hohem, mit den goldenen Lettern 

CAiiL GEGENBAUil 
1826—1903 

versehenen Sockel von Labradorporphyrit, inmitten einer von Herrn 
Professor Ssffnbb angegebenen Kisohe und einer von Herrn Regie- 
rnngsbaumdster Gbos littnstlertseh durchgearbeiteten Umrahmung 
von gelbem Veroneser Marmor und handgetriebenem, chemisch ge* 
fttrbtem Kupfer sich stimmungsvoll von dem Blau der Wand des 
Vestibtds und seinen roten Sandsteinpfeilem abhebt. Eine große 
vom Sockel herabhftngende blühende Orchideenranke und Lorbeer- 
bäume beleben das Ganze. Die Porträtilhulichkeit und der geistige 
Ausdruck der Btlste, wie die geschmackvolle und würdige Aufstel- 
lung derselben, fand den ungeteilten Beifall aller Anwesenden. 

Es folgte hierauf eine Anzahl von Kiederlegnagen von 

Kränzen. 

Diejenige des Kranzes der Heidelberger medicinischen Fa- 
oultät begleitete der Decan derselben, Herr Professor Dr. A. Kossbl 
mit folgenden Worten: 
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Die beredten Worte nnseree Kollegen liabeo uns Ton neuem 
gesagt, welch großen LeheDfwerk Vakl Gkoknhalk vollbracht 
bat. Nun Kteht ein Bild vor uns, welches in kUngtlerischer Voll- 
endting die Ztlge dieses Mannes zeigt, der ein Huhm fttr unsere 
Hoehscbule und unsere Wissenscbaft gewesen ist Aber es steht 
hier nicht allein als Erinnerung an die Vergangenheit, sondern 
als ein Wahrzeichen fllr die Zukunft, als eine Mahnung: zu glei- 
cher Arbeit. MöLM' .leder, der dies Haus betritt, Hchon am Kinfriing 
erkennen, da(i (1< r < '»eist ( i Kr.KNiiAi us liier wirksam f;e))lieben ist 
— dieser Cicist, mit dctu er einst den toten Ötoff des Wisseng 
belebte. 

Im Namen der medicinischen Facultät lege ich diesen Kranz 
an der Büste des verewigten Meisters nieder und gebe der Be- 
wunderung Ausdrack, die wir ftlr ihn and seine Werke hegen. 

Darauf l^te der Direetor des anatomischen Institutes in Jena, 
Herr Professor Dr. Fb. Maubbb, sogleich früherer Assistent und 
Proaector Gbobhbaubb, xwei Kränze nieder, den einen im Namen 
der Anatomischen Anstalt au Jena, der GBOBNBAtiB in den 
Jahren 1858 — 1873 als Direetor vorgestanden, mit der Ansprache: 

Carl Gegenbauu war 16 Jahre ian«; Vdrstaiul der anatonii- 
«cheu Anstalt in Jena und hat während der ^'ieielieu Zeit der 
medicinisehen Fakultät daselbst angehört, die stolz darauf ist, ihn 
unter die Ihrigen zählen zu dürfen. 

Die Wirksamkeit Gegenhauus in Jena wird stets unvergessen 
bleiben. Wir besitzen in der anatomischen Sammlung noch eine große 
Anzahl von Präparaten aus des Meisters ei^'ouer Hand, die beredtes 
Zeugnis ablegen für die Art seines SehalVens. Wie wir in diesen 
Objekten die äußeren Zeichen seiner genialen Ceistei>arbeit treu 
behüten, so wollen wir in ihnen zugleich einen Mahnruf erblieken, 
nach bcbtem Können im gleichen Sinnr weiter zu schaffen. Möge 
es uns gelingen, der Xaturtorsehun;:: den (iEGENBAUKSchen Geist 
Stets zu erhalten und in der Zuknnt't zu betütij^en. 

Als änfk-res Zeichen daMk1>nrer Verehrung lege ich ini Namen 
Derer, die Jetzt der anatonnheheu Anstalt in Jena wirken, den 
Kranz am Denkmal uusres Altmeisters nieder, 

den anderen im Auftrage der medicinisch-naturwissenschaftUdieB 
G esellschaft zu Jena, für deren Begründung und BlQhen Gbqenbaub 
die größten Verdienste sieh erworben, mit den Worten: 
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Die medicinisch-natiirwissenschaftlicbe Gesellschaft hiit (ii'fJiiN- 
»Ai'U vor uuuuiebr 51 Jalireii mit berrründet und während seiner 
Jeoaer Zeit mit refrf»tein Interesse gclordert Hier hat er nicht 
uar iu seinem Spceiultaeh, soniU-ru anch in den anderen Gebieten 
der Katniwisscusiehaften in liöelisteiu Grade anregend gewirkt. 

l)ie (ieseilschaft gedeiii^t iioute ihres langjährigen Ehrenmit- 
gliedes iu Daukbarkeit und hat mich beauftragt| den Kranz an 
seinem Denkmal niederzulegen. 

Ein weiterer Kranz wurde im Auftrage des Directors do» ana-, 
tumischen Institutes in Ztlrii-h, Herrn rrufessurs Dr. G. Rüge, 
früheren laugjährigen Assistenten und Prosectors vou GiitiKNitAUu, 
durch Herrn Dr. H. Bllxtschjli aus Zürich mit folgenden Worten 
niedergelegt: 

Herr Trofcssor Ghukü KuiE, dem es zu seinem großen Be- 
dauern nieht ver^Mnut ist, bei der hentij?cn Feier selbst anwesend 
zu sein, hat niieli ^'•ebetcu, diesen Kränz an der BUste seines lioeh- 
verehrtcu, ^rdßi n Lehrers niederzulegen — als ein Zeielien treuen 
Gedenkens uud unversiegbarer Dankbarkeit für Wohltaten, die 
sein ganzes Leben erfüllen. 

Endlich verband Herr Professor Dr. E. Güi lEur, Proseetor und 
Abteilungsvorstand am Heidelberger anatomischen Institut, zugleich 
frlllieicr Atisistcut Geüen'bäurs, die Niederlegung des Kranzes der 
Beamten der anatomischen Anstalt zu Heidelberg mit der 
Ansprache: 

Im Auftrag der Augestellten des Institutes lege leli die>cii 
Kranz am Denkmal Carl Gkoknuauks nieder. Wir Alle stehen 
heute und zeitlebens unter dem Eindruck seiner mächtigen Per- 
sünliehkeit. Als Meuüch, Gelehrter, Lehrer und Leiter der Anstalt 
ist er uns in gleicher Weise ein unerreichtes Vorbild. Möge sein 
Biiil, das den Eintretenden an der Schwelle des Hauses grüßt, 
ein Waiiizeichcn sein und l)leil»eu für den Geist, der iu dieser 
Wtösenschaftlicheu Anstalt herrscht. 



Ein Festmahl versammelte danach die ofticiellen Vertreter, die 
von auswiirts Gekommenen nnd. eine Auzahi der Heidelberger Teil- 
nehmer im Grand-Hotel. 

Bei demselben wurde in einer Anzahl warm empfundener Tisch- 
rei]<Mi seitens des Prureetors <b r l uivcrsitiit Heideiberg, Herrn Pro- 
festiur Dr. TnöLTäcu, des Decuus der mediciuiscUen Fakultät, Herrn 
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Professor Dr. Kosskt., dca ersten Bürgermeisters von Heidelberg» 
Herrn Professor Dr. Walz, der Herren Proft-ssoren Böhtlinqk ans 
Karlsruhe und FüRuiuNrn-u aus Heidelberg der Heidelberger medi- 
cinischen FaealtiU, der Familie Gcgenkauks und der Zukunft seiner 
Kinder, des ausfUlirenden Künstlers Professor Seffkkr, der Gäste, 
der geschäfts fuhrenden Mit^ilit der des Comitees, Professor Füruuinger 
und Professor Göi'pert, und der Schule Gegenhaurs mit herzlichen 
Wünschen gedncht. Ferner wurde ein Teil der erhaltenen Telcgraninie 
und brieflichen ZuBchritten verlesen, von denrn n a. die der beiden 
Ehreu\ orsitzeudcn des Comitees, .Staat.«niiu ister Dr. Freiherr v. Dusch 
Exeellen/ und Kxprorector Geh. Kat Dr. CrRTius, des Söhnen und 
Schwicf^ersohnes GüiiKNiiALBS, Dr. jiir. F. C. GK(ii:NHAi H in MUnehen 
und UbeD^tleutnant Niklasd in Halberstadt, des BihlnerH der Blisite, 
l'r(»f. St i KNEU iu Leipzig, des (ich. Rat Dr. ARS.si'EiiUhii in Karls- 
ruhe, sowie der Comiteemitglieder Dr. Bayer in Mainz, Prof. Blax- 
tuARL» iu Pariri, Piof. Blocumann in Tübingen, Sanitätsrat Dr. 
Bresoen in Wiesbaden, Prof Broman in Luud, Prof. Cai ianeo in 
Genua, Prof. Ci<ason-, l'rof. 11a.\i.m.\u und Prof. Hli/ikkantz in 
Upsala, Geh. Med. Uut Dr. Dre.ssi,i:ic in Karlsruhe. Prof. E(i(;ELiX(i 
in Jena, Prof. Firkjer in Kc»]H'nhu{;en, Geh. Med. Kat Dr. Fis( hkk 
in Pfurzheim, i'iof. Gialumini iu Bologna, Prof. Grassi in Rom, Prof. 
Ernst Haeckel in Jena, Prof. R. Hertwig iu München, Prof. Hoyer 
in Krakau, Prof. Hubbecht in Utrecht, Prof. Nicola» in Nancy, 
Br. Nonne in Hambnrg, Prof. Nussbaum in Bonn, Prof. PALwiN, 
Prof. Grönboos nnd Dr. Schulman in Helslngfors, Prof. Retzius 
in Sloekholm, Prof. Bowri in Pisa, Prof. Rosa in Florens, Prof. 
G. RuQB in Zürich, Prof. G. Schwalbe in StraBbnrg, Leet Suiplby 
in Oambridge, Prof. äOLasR in Berlin, Prof. Po. StÖhr in Wttnsbuiig*, 
Prof. Swaen in Lttiticb, Prof. Tiianb in London, Prof. Van Benedbn 
in Lttttieh^ Geh. Rat Waldeyeb in Berlin, Geh. Hofrat Wiedbbshbim 
in Freihniig:, Oberbürgermeister Ton Heidelberg nnd Landtagsprüel- 
dent Dr. Wilckbns, 2. Z. in Karlsruhe^ nnd Prof. Zinconb in Mee^ 
sina genannt seien. 



Die Feier hinterließ allen Teilnehmern den Eindmok, dafi hier 
das Andenken eines Hannes geehrt wurde, der als Mensch und 
Forscher in erster Reihe steht nnd dem die Kachwelt zu bleibender 
Verehrong nnd nnausldschlicfaer Dankbarkeit Terpflichtet ist 

M. FOrbbikobb. 
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